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Gewitterſegen. 


Wr die Welt in Weftern beben, 
Bis fie Deutfehland fürchten lernte. 
Heldentod ift ewiges Leben; 

Heldenfaat ift ewige Ernte. 








Wn Wilhelm den Seefahrer. 


ufs Meer Haft du getwiefen; 
Mit Stürmen ging dein Geift. 
Nun wirft dur des gepriefen, 
Da rings der Iebel reißt. 
un bricht in Gifcht und Wogen 
Der Grimm der Seinde los. 
GSeläftert und umlogen 
Sft altes Heldenlos. | 


Gie mögen Did) umgeifern 
Sn mwahnvermirrfer Wut; 
Umfonft ift all ihr Eifern; 
Dein Deuffchland Eennf dich gut. 
Œs meik: Dein Herz und Eifen 
Sind aller Salfchbeif rein. 
Wobl wird fichs bald ermeifen, 
Und du wirft Gieger fein. 


Des Herzens reiner Wille, 

Der ift das Allerbeft‘. 

Er führt duch Sturm und Stile 
Das Ruder frei und feft. 

Nicht no£ ift, daß wir leben, 
Geefahren, das ift nof. 

Jteuland aboi! Wir ftreben 

Mic dir ins Morgenrot. 








Gegen Mörder und Nlördergenoffen. 


(Am 3. Auguft 1914.) 


Get mebr als zwei ahrzehnten bin ich über- 
zeugfer Anhänger der Sriedensbewegung. 
Wie wenig u£opiftifch ich über diefe Bewegung 
und ibre Erfolge Dente, beweift der Umftand, daß 
ich über jenes Stiedensmanifeft des ruflifchen 
Zaren, als es erfchien, in einem Hamburger Blatte 
faft wörtlich dasfelbe fchrieb, was unfer jegiger 
ReichsEanzler viele Jahre fpäter im Neichstage 
liber Die Sriedensfrage gefproden bat. Ich glaube 
felfenfeft an den endlichen Gieg des internatio- 
nalen Rechfs und weiß zugleich, daß wir diefem 
Riele noh feinesmwegs nabe find. 

Als überzeugfer Anhänger der Stiedensbewegung 
fage ich: Nie ift ein Krieg gerechter und notwen- 
Diger gewefen als Ddiefer Krieg Deuffchlands und 
Ofterreich-Ungarns gegen Mörder und Mörder- 
genoffen; nie þat ein Krieg den ITamen eines 
beiligen Krieges verdient, wenn niht Diefer Kampf 
gegen eine brutale NMachtpbilofopbie, gegen Bar- 
bares und Lügenfultur. Die Danner, die diefen 
Krieg auf ibr Gemwiffen nebmen, Ënnen es nur, 
weil fie nie ein Gemwiffen befeffen Haben, weil der 
Begriff des Gewiffens und der Doral ihnen 
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Dinge find, die fie Hinter {cheinbeiliger Dtaske 
verlachen. Die Männer, die diefen Krieg gegen 
uns enffeffelt haben, werden den fchiverften Sluch 
zu fragen baben, den je das Weltgericht Der 
Weltgefchicfe zu verhängen Hatte, und twenn 
Stanfreich fich im Ernfte zu den Mlördergenoffen 
ftellen follte, fo würde feine Schmach noch größer 
fein, als diejenige Rußlands, weil zum Sluche 
des Verbrechens noch der Sluch der LacherlichFeit 
fäme, jener Lächerlichkeif, die Diefem mwidernafür- 
lihen Bündnis von jeher angehaftet bat. 

Es ift nicht denkbar, Daß England zu den 
Moördern überfrefe, weil es unmöglich daran 
zweifeln Eann, daß Rußland, der Gtaat der heim- 
tüifchen, immer im Dunkeln fchleichenden, länder- 
und menfchenfreffenden Molochpolitik, ſobald 
Öfterreich-Ungarn und Deutfchland am Boden 
lügen, ihm das meuchlerifche Meffer an die Kehle 
jegen würde. Golfe das Unmöglidhe dennoch 
gefchehen, fo wäre eriviefen, daß alles Raffengefühl 
nur rug, daß das Wort „Blut ift diğer denn 
Waffer“ eine ungeheure Lüge und nur Die rech- 
nende Erbärmlichkeif eine Wahrheit ift. 

Als überzeugfer Anbänger der Sriedensbewegung 
fage ich noch: Nie babe ich eine fo allgemeine, 
begeifter£e, erfchütfernde und fiegesgemwiffe Gin- 
miütigfeit meines Bol£fes für möglich gehalten, wie 
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fie fich in Diefer großen Zeit offenbart. Diefe 
wunderbare Erfdeinung ift Das getwaltigfte und. 
fchönfte Erlebnis meiner 52 Jahre. Und aus 
Diefem einzigen Gefühl unferer Zeit — nicht well 
ich mich zum „Rufer im Gfreit“ erkoren fühlte, 
fondern meil fiy mir das Worf mit untider- 
ſtehlicher Gewalt auf die Lippe drängt — aus 
dieſem einzigen Gedanken aller Stunden und Tage 
heraus rufe ich meinen Kunſtgenoſſen zu: Jeder 
ſoll ſein Beſtes geben; ſo laßt uns dem Bater- 
lande weihen, was uns vor andern geworden iſt: 
die ehrliche Kunſt des ehrlichen Wortes, die Kunſt, 
auf Dem geradeſten und gewiſſeſten Bege das 
Herz der Menſchen zu treffen. Es gibt jetzt keine 
Kunſt für die Kunſt und keine Kunſt für den 
Genuß mehr; in dieſer einzigen Zeit gibt es nur 
noch eine einzige Kunſt: der Menſchheit ins Herz 
zu graben, daß Mörder und Mördergenoſſen eine 
Schandtat angezettelt haben, die zum Himmel 
ſchreit und alles wider ſich auf den Kampfplatz 
ruft, was des menſchlichen Namens wäürdig iſt. 

Daß das Vaterland nicht nur über unſere 
Geiſter, daß es auch über unſere Leiber zu ver— 
fügen hat, verſteht ſich daneben von ſelbſt. 
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Zwei ſeeliſche Erſcheinungen. 


(eye Qeufen in neutralen Ländern, Die noch immer 
glauben, daß Deutfchland den Krieg gewollt 
babe, möchte ich zwei feelifhe Erfcheinungen fohil- 
dern, Die fiir den, der fich überzeugen laffen will und 
nich£ unerfchüfferlich feft en£jchlofjen ift, fich belügen 
zu laffen, vielleicht ÜberzeugungsXraft befigen.' 

An einem fchbnen Oonnfag des verfloffenen 
Gommers fehrfen unfer fieben: ein Gchuldireftor, 
zwei Lehrer, zwei Daler, ein Wrzt und ein Grift- 
fteller, von einer Sußmanderung nach Hamburg 
zurüd. Hier fraf ung die Schredensnacdhricht von 
dem fcheußlichen ferbifchen Mleuchelmord in Ge- 
rajewo. Wir Hatten obne Ausnahme DdDasfelbe 
Gefühl, daß bier ein folgenfchiweres Ereignis von 
ielfgefchich£flicher Bedeutung vorliege; aber nicht 
einer bon uns erwog aud) nur von weitem 
die Möglichkeit, daß Deutfchland in einen 
Krieg verwidelt werden Eönnte. Sch betone, 
daß es fich um fieben politifch infereffierfe Leute 
aus der gebildeten Geſellſchaft handelte. 

Auch ich darf von mir behaupfen, daß ich poli- 
fifchen Dingen ein andauerndes und lebbaftes 
wufereffe enfgegenbringe und immerbin über fo 
viel polififche Bildung verfüge, daß ich fo gut 
wie mancher andere die Stimmungen meiner Jta- 
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tion verftehe und Die Zeichen der Beit zu deufen 
weiß. Und ich darf hinzufügen, daß es vermutlich 
wenig Leufe in Deutfchland gibt, die diefes Land 
fo in allen Richtungen kreuz und quer durchreift 
haben und in fo vielfältige und vielfeitige Ger- 
bindung, namentlich mit den geiftig lebendigen 
und rübrigen Kreifen des deutfchen Volkes ge- 
frefen find wie ih. Es gibt faum eine deuffche 
Stadt von einiger Bedeufung, die ich nicht De- 
fuché und mit deren Eulfivierfen Schich£en ich nicht 
in perfönliche Berührung gefommen wäre. Nun 
wobl: id) Eann vor jedem böcdhften Richter 
befennen und fehwören, Daß ich in Den min- 
Deftens zwanzig Jahren meiner Vortrags- 
tätigfeit nie und nirgends fo efwas wie eine 
feindfelige Eriegerifhe Stimmung gegen 
irgend einLand und Bolf bemerff babe. lan 
wußte zwar, daß die Regierungen in Sranfreicd) und 
Rußland uns nicht mohlmoll£en, und man wußte, Daß 
man gerüftef fein müffe; man fraufe auch England 
nicht immer, obfchon weit mehr als Den beiden 
genannten Ldndern, und man wußte, daß für alle 
Sälle eine füchfige Sloffe nötig und nüglich fei; 
aber nie und nirgends fand ich auch nur Die 
leifefte Neigung zum Angriff; im Gegenteil: 
man wollte in Rube und Bebagen fo mweiferleben 
wie bisher; ja, man liebte das friedliche Behagen 
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eher zu viel als zu wenig, Wenn in England 
erzählt wird, auf Deuffchen SKriegsfchiffen Habe 
man feit Jahren jedes gemeinfame Mahl mit dem 
Trinkfpruch: „Auf Den Tag!“ gefchloffen und da- 
mif den Tag des Kampfes gegen England ge- 
meint, fo ift das ficher ein Märchen; aber nehmen 
wir einmal an, es wäre wahr. Dann Fonnfe es 
nichfs anderes heißen als: „Wenn das anmaßende, 
übermüfige England, das Die ganze Welt be- 
berrfchen will, uns herausfordert, dann werden 
wir ihm zeigen, daß wir gute Zähne haben, und 
auf den Tag freuen wir uns.“ Und wenn unfre 
Blaujaden bei ihren Sahrten in der Nordfee den 
Wind, der von England berübertehfe, gefpürf 
und die englifche Herausforderung geahnf haben, 
fo beweifen ja jegt Die Latfachen, daß fie eine 
bewundernswürdig prophetiſche Jtafe gehabt haben. 
Gewiß þat es in Deutfchland wie in allen andern 
Zändern und zu allen Zeifen einige Eriegslüfterne: 
Zeufe gegeben; aber fie haben auf das deutſche Volk 
und feine Lenker niemals den geringften Einfluß ge- 
habt; eben darum wurde Die Ddeuffche Regierung 
bon Feiner Geite grimmiger bekämpft als von der 
Eleinen Gruppe der Kriegsfreunde. Itoc am 2. Au- 
guft, als der Mobilmacdjungsbefehl ergangen war, 
glaubte und mwünfchfe das Ddeuffche Volk, daß 
Der Sriede erhalten bleiben werde, wie es fein 
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ehrlich-frommer, rifterlicher Raifer mwünfchte, und 
ein fchlummerndes Kind Fann Durch einen Kanonen- 
Schuß nicht jäher aus dem Schlaf gerüffelt werden als 
Deutfchland durch die plöglich aufiteigende Kriegs- 
gefahr erfchüfferf wurde. Das ift die Wahrheit, für 
die ich leben und fterben will. Und das ift die 
eine feelifche Erfcheinung, Die ich befchreiben wollte, 
Dann fam der Krieg und mit ihm Die andere. 

Ganz Deutfdland erplodierfe, wie Bismard 
prophezeit hatte, bon den Alpen bis gum Deere 
wie eine einzige Dulvermine. Ganz Deutfchland 
erhob fich wie ein Mann. Man foll nicht glauben, 
daß das eine poetifhe Übertreibung wäre: es ift 
fein Gran davon abzuziehen; es ftimmt bis aufs 
Haar: es gab und gibtin DeutfHland feinen 
gefunden und anftdnDdigen Dtenfden, der 
nicht bon Deuffchlands Recht überzeugt 
und niht bereit wäre, Dafür zu fterben. 
Diefelbe Sozialdemokratie, die bis unmittelbar 
vor Dem SKriege erfldrt hatte: Diefem Regierungs- 
foftem bemillige ich feinen Wann und einen 
Srofchen, erklärte fofort nad) Kriegsbeginn: Gür 
diefen Motwehrkrieg, er mag dauern fo lange er 
wil, bemillige ich jeden Mann und jeden Gro- 
jchen. a, lebt denn in den neutralen Län- 
Dern irgenDwo ein DenEenDder Nlenfch, der 
fid) einredef, eine folde Lüdenlofe Ge- 
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Ichloffenbeit eines Boles wäre möglich, 
wenn feine Gade nicht rein wäre? Pie in 
aller Weltgefchichte ift ein Wolf fo ganz in eine 
einzige Geele zufammengefchmolzen: gibt es in 
der weiten Welt einen Pfyhologen, der das für 
Die Stuchf eines fehlechten Gewiffens halten Eönnte? 
Oder glaubt man, daß ein Rulturvolé von 67 Mil- 
lionen Nenfchen fic) fo gründlich belügen laffen 
Eönnfe? Nan gebe fih auch nicht der Eleinften 
Zäufchung bin: in diefer Deutfchen Einigkeit gibt 
es Fein bloges Gewabrenlaffen, fein ftillfchmeigen- 
Des Dulden odes Krieges, weil man gegen Die 
Mehrheit doch nichts ausrichten Eönne: nein: jeder ° 
einzelne Ntenfch in Deuffchland ift unerfcbiitter- 
lich entfchloffen, bis zum legten Schlag des Her- 
gens zu Tämpfen und das Deufjche Volk Lieber 
aus der Welt verfchwinden zu fehen als einen 
unmwürdigen Frieden zu fchließen. 

Das find die beiden inneren Vatfadjen, Die ich 
feitftellen wollte: Deutfchlands vollfommene 
Sriedfertigkeit vor dem Kriege und feine un- 
zerreißbare Einigkeit im Kriege. Kein Bürger 
eines neufralen Landes, der in Deutfchland lebt 
und gelebt bat, Eann fie leugnen. Und wenn er 
fie nicht leugnen Eann, dann wird ibm Die innere 
Stimme mit unfrüglicher Gemißbeit fagen, auf 
welcher Geite Recht und reines Gemiffen find. 


— 


Pſychologiſches zum Kriege. 


J. 

De Menſch nimmt immer die Bezeichnung am 

tiefſten übel, die ins Schwarze ſeiner Seele 
trifft. Darum wird der Engländer ſo böſe, wenn 
man ihn Lügner nennt. Er hält ſich für wabrbaftig. 
Und in der Tat hält der Engländer in kleinen und 
oberflächlichen Dingen auf Wahrheit. Er kann ſich 
dieſen Faſſadenputz leiſten, weil er ein Lügner aus 
dem Fundament iſt. Mit einer dünnen Oberſchicht 
ſeines Weſens iſt er auch Gentleman. Durch ſie 
täuſcht er darüber hinweg, daß er in ſeinem innerſten 
Kerne der Schuft kat' exochen iſt, dem kein Mord 
und kein Diebſtahl zu gemein gilt, wenn er ihm die 
Taſche füllt. 





2. 


Man beachte die vollkommene äußere Ruhe, mit 
der ein Asquith und ein Kitchener von einer langen 
Dauer des Krieges ſprechen. Die unſäglichen Leiden 
und Greuel, die zahlloſen Opfer eines „mehrjäh— 
rigen“ Krieges machen dieſen kaltherzigen Krämern 
nichts aus. Wie die Kreuziger des Heilandes ſprechen 
ſie leichthin: „Dies Blut komme über uns und 
über unſere Kinder.” Das find edġte Holy Bible- 
People. 

Dtto Ernft, Gemitterfegen, 2 
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Und wieder beachte man Den Ausruf des Herrn 
Asquith: „Und wenn diefer Krieg 20 Jahre dauert, 
wir werden ibn zu Ende führen!“ Das ift der 
Berzweiflungsfchrei eines gednogftigften WWeibes. 
Nur bufterifche Frauen fpreden in folden Hy- 
perbeln. „Und wenn ich aufs Schafott Eomme — 
ih muß meiner Nebenbublerin die Augen aus- 
Fragen!“ 


A, 

Ein Mann aus diefer Gentleman-Ilation hat 
den Sranffireurfrieg für berechfigf erklärt und in 
freundliche Ausficht geftellé, Daß unfere Soldaten, 
wenn fie englifchen Boden befräfen, durch be- 
waffnete Ziviliften, auch durch Weiber und Kinder, 
ausgeroffe£ werden follfen. Wenn die Völker 
Dem Rate DdDiefes Kulturfrdgers und Chriften- 
menschen folgen, fo ball£ fich Die ganze Ntenfch- 
heif zu einem unenfwirrbaren Knäuel von Mord 
und Wahnfinn zufammen, und zwar, meil „Bel- 
giens Neufralität verlegt wurde“. 

Wie erklären fi foldhe Wutanfälle? Gebr 
einfach. Neben der Heuchelei ift Die Hervor- 
ftechend{te Cigenfdaft diefer Nation der Hochmuf. 
Sm legten Grunde Halten fie es für eine unge- 
beure Srechbeit, daß mir miederfchießen, wenn 
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man auf uns fchießf, daß wir auf Engländer 
zu fehießen wagen! Gie befrachten das als Jn- 
fubordinafion. Und wenn wir fie gar über- 
twälfigen, fo erfcheinen wir ihnen wie Rebellen 
gegen den angeftammfen Herrn, den Engländer. 
Dann gerafen fie in eine Iut, in der fih felbit 
Diefe Heuchler mit der eifernen Maste entlarven. 


Oe 
Wenn ick) dies Kunftgewinfel Hore! Nachdem 
die internationale Mordbubengefellichaft die Welt 
in Brand geftedt bat, befommt fie auf einmal 
Gefühle für das Rathaus von „Louvain“ und 
für die Kathedrale von Reims! Gogar die Eng- 
[änder, die heufe noch nicht miffen, wer Ghate- 
fpeare ift, befommen Anfälle von Kunftfinn! Es 
gibt fein Golf, das mehr Chrfurcht vor der Kunft 
hatte als das Deuffcbe, leider Goffes vor fremder 
immer mebr als vor beimifcher, und es gibt feinen 
gebildeferen, vornehmeren Offizier als den Deut- 
fchen. Aber wenn es fih darum Handelt, ob der 
Qouvre zertrümmert werden foll oder das deutfhe 
Baterland, dann fchlägf er den Louvre in Odher- 
ben, Gott fei Dant! 
6. 
Jn einer deuffchen Zeitfchrift Eonnte man allen 
Ernftes lefen, Deutfchland hätte jene Blatter, die 
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gegen uns gekauft find, ebenfalls beftechen und 
reichlich beftechen follen; dann bäffen fie für uns 
gefchrieben. Es fei unfer epler, daß wir an 
folchen Gchmiergeldern gefpart batten. 

Dem gegeniiber wollen wir doch fefthalten: Wer 
{chmiert, macht fcymierig, und zwar die Welt und 
fich felbft. Deutfebland ift ftarE, weil es rein 
ift. Nein vom Kopf bis zu den Süßen. 


7. 


Natürlich iſt es mir bewußt, daß es unter den 
67 Millionen Deutſchen auch Leute gegeben hat 
und gibt, die ſich ſchmieren laſſen. Wir haben 
gezeigt, daß wir nicht gewillt ſind, auch nur die 
leiſeſte Andeutung dieſer Peſt unter uns zu dulden. 
Und nach unſerem gewiſſen Siege werden wir 
keine ernſtere Aufgabe haben, als ſolche Spuren 
der furchtbarſten Volksvergiftung, wo ſie ſich etwa 
zeigen ſollten, bis auf die letzte Wurzel auszu— 
rotten. Wo wäre auch unſer Recht zum Siege, 
wenn wir gleichfalls ſchmierig wären? Wenn 
alle Völker Lumpen ſind, iſt es gleichgültig, welcher 
Lump oben auf bleibt. 


8. 


Wie denkt ſich auch jene Zeitſchrift die Ent— 
widlung ihres Schmierfyftems? Wenn wir nun 
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wirklich dem holden „Matin“ eine Halbe Million 
Gold in den Mund gefchmiert haben, dann wird 
er Dod) morgen fiir Dreivierfel Millionen von 
anderer Geife wieder eine andere „Überzeugung“ 
haben. Und wenn wir fein Herz zurüdgeminnen 
wollen, twerden wir Dod) aus Der halben eine 
ganze Million machen müffen. Und demnächft 
anderthalb, und fo mwird Ddiefe „Preffe“ immer 
weiter die Schraube ohne Ende drehen, und zu- 
legt werden wir von fehhs Milliarden Kriegs- 
fredit fünfe für die Herren Revolvermänner brauchen 
und eine für Kanonen übrig behalten. Wir wollen 
doch lieber unfere Kanonen fihmieren und aus 
Dem 42 cm-Porfemonnaie bezahlen. 


9. 

Allerdings: vorläufig gibt die Entwicklung den 
Anhängern des Schmierprinzips recht. Es iſt 
dahin gekommen, daß die Tat nichts mehr bedeutet 
und die Lüge alles. Die glänzendſte Leiſtung 
eines Künſtlers, der herrlichſte Gedankenſieg eines 
Denters, der gewaltigfte Triumph eines Heer- 
führers und das erfhütterndfte Heldentum eines 
fodesmutigen Volkes wird ausgelöfcht durch den 
Sederftrich des erbärmlichften Schurken, der in 
einem Reuterfchen Telegraphenbureau oder in einer 
entfprechenden Redaktion fit und alles „macht“, 


PERERA 10 ET U UT 


was fein „Geldgeber“ befiehlt. Und diefe Madt 
der Schufte ift furchtbar genug. Alber furcht- 
barer red£ fich hinter ihnen die Geftalf der Wahr- 
beit auf, pad£ fie beim Geni und drüdt fie fo 
lange in den Unra£ ihrer Zügen hinab, bis fie 
ersticken. 

10. 

Kein: wir wollen in einem andern Zeichen fiegen 
als in dem des rollenden Rubels. Mit Geld 
Fauft man ©chuffe ein; mif unferm heiligen Rechte 
werben wir Helden. Ein junger Mann klagte 
verziveifelf, daß man ihn unfer Die Rriegsfrei- 
willigen nich£ aufgenommen babe, weil ihrer zu 
viele feien. „Sa, lieber $reund“, fagfe man ihm, 
„ohne Drofeftion ift da nichts zu machen.“ Das 
ift nicht efiva ein bübfcher Gcherz, Das ift viel- 
face Wahrheit, id weiß es. Und diefe Ge- 
(hidhte ift das flammende Wahrzeichen Diefer 
großen Ddeuffchen Zeit. „Sbr Blut fürs Pater- 
land vergießen, das möchten alle; aber um zuge- 
laffen zu werden, brauchk's der Sürfprache!* Fn 
dDiefem Zeichen wollen wir fiegen. 
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Deutichland an England. 


K pail, Britannia, Mördergouvernante, 

Bift du am Sonntag immer noch fo fromm? 
Komm ber, ich muß Dich an Die Rippen preffen, 
Komm, alte Halleluja-Ntege, Eomm! 


Bift du ein Weib? Man nennt dich Bull und 
| Johnny; 
Wahrhaftig, wie Der Dtenfch fich irren fann! 
Sft Judas, der für dreißig Gilberlinge 
Germanenbluf verrät, denn nichf ein Mann? 


Bift du ein Mann? Du Eaufft ja deine Krieger, 

Und du verachteft fie als nobler Cbrift. 

Warum denn, Ochachrer? Da um Pound und 
billing 

Du felber feil für Afiens Hunde bift? 


Du bift nicht Weib, nicht Mann; ein Schafal 
bift Du, 

Der felbft nicht Eämpft, doch gern in Rudeln jagt, 

Der immer nur erfchlichen und geftohlen, 

Kachdem ein Löwe Sprung und Kampf gewagt. 


Mich, Deutfchland, Ddenkft du in den Gfaub zu 
frefen? 

Sch wurde größer ftets, je mehr ich Lift. 

Zur Not verbeiß ich mich in Deine Keble, 

Und gebt es in den Abgrund, follft du mit! 





Doch nein: Den luh zerfrefner Millionen, 
Erfüllen wird ibn diefe Ernfezeit! 

Shon figt dem Sranzmann meine Sauft im Naden, 
Und von Calais bis Dover ift nicht weit! 








Ein politiicher Blauftrumpf. 


(Ki Stäulein Gertrude Atber£on veröffent- 
licht in der Tem York Limes den Brief 
einer bochherzigen Engländerin, die Deutfchland 
nnd den Ddeuffchen Kaifer fennt und die Ddeuffche 
Bolksftimmung und die deutfchen Hilfsmittel der 
Wahrheit gemäß darftellt. Daß Fräulein Atherton 
folcdermaßen die Stimme der Wahrheit zu Gehör 
fommen läßt, foll ihr als DBerdienft angerechnet 
werden; leider begleitet fie diefen Brief mit eigenen 
Bemerkungen, die das höchſte Befremden erregen 
müſſen und ebenſo viel Kühnheit der Behauptung 
wie Mangel an Sachkenntnis verraten. Fräulein 
Atherton verſichert nämlich allen Ernſtes: „Eine 
Niederlage Deutſchlands würde nur eine Tragödie 
für Deutſchland, eine Niederlage Großbritanniens 
würde eine Tragödie (und ein Unheil) für die 
gange Welt fein.“ Und wie begründet Fräulein 
Atherton dieſe merkwürdige Meinung? „Ich 
ſchrieb meiner Freundin, daß der erſte heftige Ge— 
fühlsausdruck in unſerm Lande nicht deutſch— 
feindlich, ſondern daß er der ſpontane Proteſt 
der Demokratie gegen eine autokratiſche Macht 
war, die plötzlich an die Stelle des 20. Jahr— 
hunderts das 14. ſetzen konnte.“ Es hilft nichts, 
hier müſſen wir, ſo unzart es auch ſein mag, 
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Sraulein Atherton um Belege erftens für Die 
Autofratie Deutfchlands und zweitens für deffen 
Hinneigung zum 14. Jahrhundert bitten. Sräulein 
Atherton ift entfhiedene Demokrafin und würde 
ficher Die demofrafifche VGerfaffung ibres Landes 
nicht gegen unfer fonftitutionelles Kaifer- und 
Königtum (nicht „Autofratie*, mein Fräulein!) 
faufchen mögen. Nun, mein Sradulein, wir find 
genau in der gleichen Lage, und Gie nehmen uns 
gewiß die Berficherung nicht übel, daß wir um 
feinen Preis mit Ihnen in Hinficht der „Sreiheit“ 
taufen möten. Wenn Gie der Meinung fein 
follfen, daß unfere Konfti£ution nur eine Gchein- 
Eonfti£ution und in Wirklichkeit eine Aufofrafie 
fet, fo find wir der Meinung, daß wir in Deutfch- 
land mehr Sreibeit genießen als die Amerikaner, 
Die ®Srangofen und (ja, denken Gie!) die Eng- 
länder in ihren Ländern, und zwar eine Sreibeit 
von ganz erheblich befferer AQualifäl. Bei uns 
beftebt freilich Feine Spigbubenfreibeit für Miliar- 
Dare, Das ift wahr; aber wir vermiffen fie nicht. 
Gie fagen am Ochluffe mit Bezug auf uns: 
»Jtatiirlicy glauben Die Leufe gern, was ibre Re- 
gierung ihnen erzählt.“ Da haben Cie vollfommen 
rechf: wir glauben unferer Regierung aufs Wort, 
well unfre Regierungen nicht aus Eäuflichen, fon- 
Dern aus unfadeligen Männern beftehen, die von 





CEEE 21 AOAI 


untadeligen Sürften berufen werden und das un- 
bedingte Derfrauen Der gangen Jtafion opne 
Unterfihied der Partei genießen. Wie erklären 
Gie es fich denn, daß unfer ganzes Bol Ddiefer 
„autofrafifchen“ Regierung Glauben fchenft? Hal- 
fen Gie uns für 67 Millionen Dummföpfe oder 
Blauftrümpfe? Glauben Gie, daß mir feine 
fremden Zeitungen lefen? Qn unferm .aufo- 
frafifchen“ Lande Dürfen mährend des Krieges 
alle ausländifchen Zeifungen verkauft werden — 
fragen Gie einmal, wie es in den Nlinifter-Defpo- 
tien England, Stanfreidh und im (vermutlich auch 
„vemofrafifchen“?) Rußland damit fteht. 

Etwas fpricht vielleicht zur Entfchuldigung 
Fräulein Aeherfons. Bir Deutfchen pflegen leider 
in unferen inneren Parfeifämpfen gegeneinander 
rech£ fchonungslos zu verfahren; fo find denn auch 
wohl manchmal gegen gemiffe Eonfervative Be- 
ftrebungen und Einridh£ungen Worte ivie „Aufo- 
Eratie“, „Defpofismus“, „Militarismus“, „Gübel- 
regiment“ u. dgl. gefallen. Das und die jabr- 
zehn£elangen, planmäßig verbreifefen Lügen einer 
deuffchfeindlichen Auslandspreffe bat Fräulein 
Atherton offenbar für bare Münze genommen. 

Gie þat auh offenbar die „Neufralitüt“ des 
gufen Belgiens für bare Münze genommen. Denn 
ihre erheifernde Behaupfung, daß wir das 20. Jabr- 
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bunder£ durch das 14. erfegt Hätten, foll fidh per- 
mutlich) auf unferen Einmarfch in Belgien, viel- 
leicht gar auf unfere dort verübfen „&reuel“ 
beziehen. Die Wahrheit von dem allen ift nur, 
daß wir den Feinden, die ungs mit lange vor- 
bereiteter Hilfe Belgiens überfallen wollten, 
zuvorgefommen find. Xft es vierzehntes Jabr- 
hunderf, wenn man zuvorfommt? Hoffentlid, hat 
Das fo mangelbaft unterrichtete Sräulein Atherton 
jegt endlid) von den zahlreichen, regelmäßigen 
und fyftematifhen Iteutralitdtsbriiden Englands 
erfahren, nachdem die Schule fie in diefem Punkte 
offenbar mangelhaft unterrichtet þat, und verfegt 
Diefes Land dafür ins 14. Jahrhundert — vor 
Chrifto. 

Was aber unfere „Barbareien und Greuel“ 
anlang£, fo nehmen wir diefe Lügen in Deutfh- 
land jegt endlich Eomifdh; es ift die Gründung 
eines deuffchen „Barbaren-Bundes“ im Werke. 

Stäulein Atherton meint u. a. nod: Drei- 
Hundert (?) Jahre lang, mit Ausnahme der Na- 
poleonifchen Epifode, ift England die vorberr- 
(hende Maht in der Welt gemefen. JH Hege 
nicht den geringften Sweifel, daß nach 50 Jahren 
Deutſchland ſich dieſer Stellung bemächtigt haben 
wird; aber das wird geſchehen, nachdem es, buch— 
ſtäblich oder den Tatſachen nach, eine Demokratie 
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geworden ift und Die gepangerfe Sauft und der 
eifengefchienfe Sug im Dtufeum der Welt aufge- 
hängf find.“ 

Srdulein Wtherfon mag fic) gefagt fein laffen, 
daß uns an einer „vorherrschenden Gfellung in 
der Welt“ garnichts gelegen ift, Daß wir nur von 
Raubern und Wegelagerern in Stieden gelaffen 
fein wollen und daß mir Die gepanzerfe Sauft 
genau zur felben Zeit an den Nagel hängen wer- 
den, wie England, Sranfreich, Rußland und ähn- 
liche Mächte ihre gepanzerfen Säufte und Schiffe 
nebft ihren gegenwärtigen Gfaafsmännern „im 
Mtufeum der Welt aufhängen“. Wie Eommt es 
übrigens, mein Sräulein, daß Ihr demokratiſches 
Qand feine Kanonen und PVanzerfchiffe noch nicht 
ins Mlufeum gebracht bat? Und find Gie mirf- 
lich der Meinung, dag der Mann, der Mord- 
waffen nady Europa verfchachert und feine Geld- 
tage mit Blut mäftef, fo viel goftivohlgefälliger 
ift als ein deutfcher Soldat? 

Mon Der ameri€anifcen Primadonna Maude 
Say in Münhen, die wie alle, die Deutfchland 
fehen und fehen wollen, auf deuffcher Geite fteht, 
behauptet Sräulein Atherfon fchlanfweg: „Nafür- 
lich fehlen ihr die Nachrichten von auswärts“. 
tein geehrtes Sräulein: Maude Say Eann in 
Münden jede Sunformation von auswärts haben, 
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die fie wünfcht; wenn Gie aber durchaus eine 
Dame fehen wollen, die über Dinge redet, von 
denen fie nichfs weiß, dann nehmen Gie einen 
Gegenftand zur Hand, der Stauenhänden ver- 
fraufer zu fein pflegt als die Politik, nämlidy — 
einen ©piegel. 





EEE EEE 25 UUs 


Kiegiche, der Kaifer und die Deuffchen. 
Cwm Auslande wird jegt fleißig Niegfche gegen 
as uns ausgefpielf, und ein Amerifaner namens 
Sohn Herbert hat erklärt, wir Deutfchen gingen 
darauf aus, den berrjchenden Klaffen Macht ohne 
Moral und den Maffen Moral ohne Macht zu 
geben. Das fol dann eine Vereinigung von Kant 
und Tiegfche fein. Das feindliche Ausland und 
jener „neutrale“ Amerikaner haben infofern voll- 
fommen recht, als Iiegfches Philofophie ganz 
folgerichfig zu einer fErupellofen Eroberungs- und 
Ntachtpoliti®, gum Ymperalismus oder wie man 
fonft den nationalen Größenwahn (3.8. Englands 
und Staliens) nennen will, Wenn wir Deutfchen 
Niegfcheaner wären, fo müßten mir betreten ver- » 
ftummen. Aber bier zeigt fic) wieder einmal zu 
unferm böchften Ergögen, daß fo fuperkluge Mus- 
länder wie Herr Herbert und Genofjen niemals 
unfer Land und DBolE ernftlich erforfcht, fondern 
immer nur nad) dem Ldrm beurteilt haben, den 
fie weit Draußen vernehmen konnten. Es iftrichtig: 
Der Dties{cheanismus hat in einem großen Teil 
Der Deuffden Dreffe und in gewiffen Liferatur- 
und Berlagscliquen einen fo fabelhaften Lärm 
gemacht, Daß oberflächliche Beurteiler im Auslande 
wohl auf den Gedanken Eommen Eonnten, Deutfch- 
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land fei von dieſer Weltanſchauung durchtränkt 
und beberrfcht, genau wie man aus unferen ge- 
wobhnten Parteigehdffigkeiten folgerte, Deuffchland 
fei uneinig. Die Wahrheit ift, daß die Ntillionen, 
Die Draußen im Gelde oder drinnen im Lande 
Diefen heiligen Krieg als eine erbabene fiffliche 
Lat und Notwendigkeit Durchfechfen, von Niegfche 
nichts wiffen oder nichts wiffen wollen. Die zu 
Anfang des Krieges von Niegfche-Dffiziöfen ver- 
breitete Behauptung, daß jegt „fo viele mit dem 
Zarathuftra in der Tafche ins Feld zögen“ ift — 
um nicht grob zu werden — ein frommer Wunfch 
Diefer Leute, Den fie Durch Tatfachen nicht zu be- 
legen vermögen. Kein fihärferer Gegenfag aber 
ift denkbar als Der zwifchen unferem Kaifer und 
einem Riegfche. Bekanntlich Taufet das gemich- 
figfte und bezeichnendfte Wort Sriedrich Niegfches 
über den Krieg: 


„she fagt, die gute Gade fei es, welde 
fogar den Krieg Heilige? JH fage Cud, 
der gute Krieg ift es, der jede Gache 
beiligt.“ 

Diefer Gag, der vollEommen folgerichtig aus 
Den Grundfägen der Niegfchefchen Ethik fließt, 
und Der in einem zu Anfang des Krieges ver- 
öffentlichten Artikel aus dem Niegfche-Lager vor- 
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fichtig verfdywiegen wurde, ded£ fich ebenfo voll- 
fommen mif den politifchen Srundfägen der Herren 
Edward Grey und Yswolsfy. Wer aber unfern 
Kaifer nur halbwegs fennt, der weiß, daß er ein 
Ehrift im edelften Sinne des Wortes ift, daß fein 
Herz Fein größeres Glück fennt, als Glüd zu ver- 
breiten, und daß man feinem politifchen Gemiffen 
weit eher Den Bormwurf allzu großer Zartheit machen 
dürfte, tvenn das überhaupt ein Dorivurf fein Eönnte. 
Eine unferer ftärfften Waffen ift die bodenlofe 
Unwiffenbeit unjerer Seinde über Deutfchland 
und Die Deuffehen; fie hat fich auch Hier wieder 
jo augenfallig wie mbglic) bewiefen, to man 
unfern Kaifer zum geradeften Gegenteile deffen 
macht, was er ift. Diefer Kaifer hat niht Lange 
bor Ausbruch des Krieges vollfommen fpontan 
die Außerung getan, Daß Welktreiche nicht von 
Beftand fein Eönnfen und Feiner Nation zum 
Gegen gereichfen, þat fich alfo durchaus freimillig 
als Gegner des Ymperialismus bekannt. 

Den praftifchen ITiegfcheanismus und das größen- 
iwabnfinnige Herrenmenfchenfum hat man in Eng- 
land zu fuchen, wo man fih berufen fühlt, alle 
Meere der Welt zu bebherrfchen und allen Bölkern 
der Erde ihren Entwidlungsgang vorzufchreiben, 
wo man andere Völker der Eroberungsfucht be- 
(huldigt, indem man Ilgyp£en ftiehlt; man es 


Detto Ernft, Gemitterjegen. 





in Rußland zu fuchen, wo der Grofiirft Itikolai 
Nikolajervitfch als Schugengel der Meuchelmörder 
waltet. Go wenig wie Der deutfche Kaifer, fteht 
auch unfer Reichskanzler, wie mir ein an mich ge- 
richfefes Schreiben bemweift, ftehen überhaupt die 
maßgebenden politifchen Nlächte Deuffchlands auf 
Dem Boden Wiesfches. Cie fun es fo wenig, 
wie Herr Churchill auf dem Boden des Land- 
predigers bon Wakefield ftehf. Wie aber das 
deutfche Bolé in Wahrheit zur Lehre TKiesfches 
steht, das hat eben jegt Roderich Stoltheim in 
einem verdienftlichen Artikel, aus dem ich Die 
folgende Stelle anführe, £reffend ausgefprochen: 

„Zunäcft weiß das Ddeuffche Golf in feiner 
großen Mehrheit fo viel wie nidyfs von Den 
Tiegfchefchen Theorien, und fo weit es fie ennf, 
billigt es fie nicht. Es muß einmal deutlih aus- 
gefprochen werden, daß die Tiegfchefchen Gedanfen- 
fonftruftionen nicht der deuffchen Golksfeele ent- 
ftammen und ihe im Grunde fremd und zuwider 
find. Niegfche felber wollte ja Eein Deuffcher, 
fondern ein Pole, ein Gchlachzizen- NachEomme 
fein, und in der Tat ift feine Geiftesarf viel mehr 
flawifch als Deutfdh ..... Diefer überfteigerfe 
Individualismus, die maßlofe Gelbftherrlichkeif, 
die fich [oslöfen möchte aus allem Zufammenhang 
mit Natur und Mlenfchheit, die aus Eitelkeit und 





Gelbftverebrung Feinen Gott neben fich dulden will, 
haben mit deutfchem Wefen nichts zu tun. Der 
Deutfche ift im Grunde befcheiden und im beften 
Sinne „Fromm“; das will fagen: er empfindet — 
felbft wenn er dem Sirchenglauben fern ſteht — eine 
heimliche Chrfurcht vor den etvigen, unerforfch- 
lichen Mächten. Die Tiegfchefranfheit Hat feit 
Sabhrzehnten wie ein Alb auf den Seelen unferer 
gebildeten Jugend gelaftet und manche herrliche 
Blüte gefnidt. Es ift Zeit, daß wir uns von ihr 
befreien ..... Gider haben Die ausbündigen 
Machtphantaſien Nietzſches dazu beigetragen, uns 
in frhlimmen Ruf zu bringen. Jedenfalls müffen 
wir uns als Nation dagegen verwahren, folch 
Eindifchen Eitelkeiten nachzubängen, wie fie in den 
Gedankfenausfchreitungen jenes franfbaften Ge- 
müfes zum Ausdrud Famen. Wir find nicht von 
einem ungezügelten Erfolgs- und Machtwahn be— 
jeffen, der alle Völker zu feinen Oflaven machen 
möchte; wir bilden ung nichf ein, das einzig be- 
techfigfe Herrengefchlecht der Erde zu fein, das 
andere Stämme und Raffen nicht neben fich dulden 
dürfe; wir find nicht fo wahnmigig, die Moral 
aus der Welt Schaffen zu wollen; Denn wir wiffen, 
fie ift die Schiverfraft des geiftigen Lebens. Gür 
ung gibt es ein Gut und Böfe, und gerade in 
der gewiffenþafteften Unterſcheidung beider er- 


I EEE ELT LLC LLTT VET 


bliden wir den böchften geiftigen und fiftlicen 
Sorffohritt.... Die Niegfchefche Lehre verfrägt 
fich fchon deshalb nicht mit einem gefunden Volks— 
leben, weil fie jedes fozialen Ginnes, jedes Ge- 
meinfcjaftsgefiibles bar ift. Gie ift die Lepre 
Des eifelften Gubjeftivismus und Yndividunlis- 
mus, Der nur fich felber fennt..... Wie fehr 
wir alle einander nbtig baben, das lehrt uns Der 
gegenwärfige Krieg; Denn was vermbdjfen heute 
Die beldenmütigften Einzelnen, wenn fie nicht eine 
Joldatifch mohlerzogene und begeifterungsfähige 
(fügen wir Hinzu: geiftig bochenftoidelte) Maffe 
Dinter fich Hätten? Darum brauchen wir etwas 
anderes als Stangenkletterer-Weisheit.“ 

Als ich im Herbft 1913 diefe und viele ähnliche, 
nur noch) prinzipieller gefaßfe Gedanken ausfprad), 
hatte ich natürlich die gefamte Iiegfchepreffe gegen 
mich, Deuffche Gelehrte und Dbilofophen wie 
Euden, Ziegler, Tonnies, Delbrüd, Weygandt, 
Schneidermin u. a. aber für mid), und Wilhelm 
Wunde fohidte mir feine Ausführungen über 
Tiegfche, in denen er deffen Philofophie nur nod 
biftorifches Nntereffe beimift. Ziegler fchrieb, daß 
er in neuerer Reif des Öfteren von den Niegfche- 
Bänden der UniverfitätsbibliofheE mi£ den Singern 
den Staub fortwifchen fonnte. Jn der Niegfche- 
preffe ift es inzwifchen merfivürdig ftill geworden. 
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Man reflamiert den Mann, der gefagf bat, daß 
Der gute Krieg jede Sache heilige — man refla- 
miert ibn niht für Deutfchland. Und man tut 
recht daran; diefe Pbilofophie gehört unferen 
Seinden und fol ihnen verbleiben. Gie handeln 
nach ihr; bei uns beginnt der Staub fie zu be- 
deden, und in unferen Schügengräben Eämpft man 
um einer guten, großen und heiligen Sache willen. 


+ + 
4 


Der Sag Niegfches im „Zarathuftra”: „hr 
fagf, die gute Cache fei es, die fogar den Krieg 
heilige? Ich fage euch: der gute Krieg ift es, 
der jede Gade heiligt“, ift niht etwa ein per- 
einzelter Augenblidseinfall, fondern er fließt, mie 
ihon gejagt, vollEommen folgerichtig aus den 
Prinzipien feiner Lehre. Das Grundprinzip des 
Lebens ift nach ihm der Wille zur Macht (nicht 
efioa Der Wille zum Recht, der unfer DolE und 
feinen Kaifer in diefem Kriege bewegt); er ver- 
berrlich£ Ddiefen Willen zur Mağt und fieht in 
feiner vollften Befriedigung das hödhfte Ziel des 
Kebens. Moral und Wahrheit haben dabei nichts 
mifzureden; der Begriff des Rechts befteht für 
Tiegfche nicht, auger in Dem Recht des GStärferen. 
Wenn unfere Seinde die 42 cm-Mlörfer Hätten 
und uns befiegfen, fo gefchähe uns nach Niegfche 
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recht. Der Deuffche denkt mit feinem Ymmanuel 
Kant anders. Wie man in diefen Zeiten — zwar 
ift es nur vereinzelt gefchehen — Wiegfche als 
deuffchen Mann aufrufen fann, wenn man ge- 
lefen þat, was er über uns Deutfche, über Gtaats- 
wefen und Dafrivtismus fchreibf, das ift mir 
vollfommen unerfindlich. ch mache ihm Eeinen 
DBormwurf aus feinem Kosmopolitismus, will ihn 
aud) nicht, wie es von Nationaliften gefchiebt, als 
„Polen“ bezeichnen; aber ihn in diefer Zeit als 
Ntufterdeutfchen binftellen, ift eine Gerdrehung, 
Die ans DBurlesfe ftreifft und reichlichftes Waffer 
auf Die Dtiiblen unferer Seinde freibt. Cbenfo 
unerfindlich ift mir, mie man bebaupfen fann, 
Niegfhe habe nirgends eine Vorliebe für „ge- 
fchich£lich anerkannte Scheufale* gezeigt. Wer 
Das hinfcbreibt, hat offenbar nicht gelefen oder er 
hat vergeffen, daß Tiegfche Die gefchichtlid) an- 
erfannfen ©dheufale der italienifchen Renaiffance 
(einfchließlich AMleranders VI.!) als — leider dahin- 
gefunfene — Blüte des Nenfchengefchlechts feiert 
und den Wahlfpruch der Affaffinen: „Ilichts ift 
wahr; alles ift erlaubt“ (jeßf der Wahlfprud) der 
Engländer, Ruffen, Serben ufm.*) zu dem feinen 
madt. Wenn Iiegfche frogdem im dDeuffd-fran- 


*) und Staliener. 
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zöfifchen Kriege als Bermwunde£enpfleger mittat, 
fo bemweift das nur, was ich nie beftreifen würde, 
nämlich daß er beffer war als feine Pbilofophie 
und Daß man nad feiner Pbilofophie nicht [eben 
fann, wie man leben und für fein Vaterland 
fampfen fann nah der Philofophie Kants, Sichfes 
und Schillers. Die Sreunde Tiegfches follten doch 
nicht immer wieder verfuchen, Diefen Philofophen 
zur barmberzigen Ochwefter und Cbriftenfeele um- 
zudeufeln: fie nebmen ibm Damit das Cinzige, 
was auch fein en£fchiedenfter Berächter ibm laffen 
müßte: feine Cigenart. 

Sn Gumma: Mir fcheint, es mug dabei bleiben, 
Daß wir Den gegenwärtigen Krieg gegen 
eine DtieBfdeanifdhe Ethik führen, gegen 
einen Amoralismus, der freilich bei den Jowolskis 
und Greys fon lange vor Tliegfche fo beliebt 
geivefen ijt wie bei Den Borgias, und der gegen- 
wärtig feinen gründlichften Sufammenbruch erlebe. 
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Die fingenden Helden. 
ENE waren unfre Süngften, fchier noch Knaben, 
Die ftürzfen fich mit Gingen in die Schlacht. 
Daß fie am Todestor gefungen haben, 
Des fei, folange Deutfchland Lebt, gedacht. 





England, fieh þer auf deiner Seindin Göhne 
Und fühl im Herzen deinen fiefften Neid: 
Ym Land der Lieder Elingt wie Yubelfine 
Der Söhne Sterben und der Nlüfter Leid. 


Du riffeft fie aus ihrer Mütter Armen, 

Die edlen Knaben, jugendzarf und pold; 

Du baft für Feiner Mlutfer Sohn Erbarmen, 
England, du Spoffgeburt von Gift und Gold. 


Doch fei gewiß: den Reigen der Geftirne 
Bemwegf ein Gehender, der nimmt und gibt: 
Berdorren fol dein Leib, du Mlammonsdirne, 
Und feinen Sohn mebr fragen, der dich liebt. 
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Dich aber, Deutfchland, werden Geifter fragen 
Zu jedem Gieg mit unhbemmbarem Schrift; 
Denn überall, wo Deine Zeichen ragen, 

Dies Lied Der Helden zieht im Winde mit. 


Wo immer ihr Gefang auf Purpurfchwingen 
Einber vor deinen ftolzgen Scharen weht: 
Anheben wird ein Herz- und Ochwerferfingen, 
Bor dem fein Teufel Diefer Welt befteht. 


Dffener Brief an Emile Verhaeren. 
Monsieur! 


De⸗ in London erſcheinende „Echo de France“ 
gibt ein Gedicht von Ihnen wieder, das im 
„Observer“ erſchienen und „Das blutende Bel— 
gien“ betitelt iſt und deſſen Schluß folgender— 
maßen lautet: 


En des hameaux perdus et des bourgs solitaires, 

Oü passait le galop effrene des uhlans, 

On a trouvé plantes dans la gorge des meres 

De long couteaux couverts de lait et de sang, 

Des vieillards mis en rang au long d'une chaussée 

Ployerent les genoux pour recevoir la mort 

Aux bord des fosses qu'eux mêmes avaient 
creusées; 

Des filles des seize ans dont l'âme et le corps 

Etaient vierges et clairs subirent les morsures 

Et les baisers sanglants et ivres des soldats, 

Et quand leur pauvre chair n'était pas que 
blessures 

On leur tranchait les seins avec des coutelas. 

Partout, du fonds des bourgs vers les villes 
voisines 

Les gens fuvaient avec des yeux epouvantés, 

De voir comme une mer immense des ruines 
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Crouler sur le pays quils avaient du quitter. 
Derriére eux s’exaltait le tocsin fou de cloches, 
Et quand ils rencontraient quelque teuton frappé 
Par une balle adroite, au bord d’un chemin proche 
Souvent ils découvraient, dans le creux de ses 
poches, | 
Avec des colliers d’or et des satins fripes 
Deux petits pieds d’enfant atrocement coupes. 
Oh, quel triste soleil fut le témoin, en Flandre, 
Et des hameaux en feu, et des villes en cendre, 
Et de la longue horreur, et des crimes soudains 
Dont avait faim et soif le sadisme Germain. 


Das würde auf Deutfch alfo eftva fo viel be- 
fagen mie: 


Sn abgelegenen Weilern und einfamen Sleden, 

Wo Die Ulanen in zügellofem Galopp durchzogen, 

Haf man im Bufen von Müttern lange Meffer 
gefunden, 

Benegt mit Milh und Blut, 

Reihen von Greifen, die zur Geife der Chauffee, 

Am Rande der Gräben, die fie felbft gegraben 
baffen, 

Kniefen, um Den Tod zu empfangen; 

Mädchen von fechzehn Jahren, deren Körper und 
Geele 

Sungfräulich und rein waren, erduldeten die Biffe 
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Und Die gemwaltfamen, £eunfenen Küffe der Gol- 


Daten, 

Und als ibr armes Sleifch nichts als Wunden 
war, 

Schnitt man ihnen mit den Geitengemwehren Die 
Brüfte ab. 


Überall flohen die Leute mit erfchrodenen Augen 

Ans Dem Schoß der Dörfer nad) den benachbarten 
Städten, 

Als fie wie ein ungeheures Meer die Trümmer 
{tiirzen faben 

Über das Land, das fie batten verlaffen miifjen. 

Hinter ihnen erhob fih das tole Sturmläuten der 
Glocken, 

Und wenn ſie am Rande des Weges einen Teu— 
tonen fanden, 

Den eine geſchickte Kugel getroffen Hatte, 

Entdeckten ſie oft in der Tiefe ſeiner Taſchen 

Neben goldenen Halsbändern und geſtohlenem 
Seidenzeug 

Zwei kleine gräßlich abgeſchnittene Kinderfüße. 

Deſſen war Zeuge in Flandern, o welch traurige 
Sonne, 

Weiler in Flammen und Städte in Aſche, 

Langes Entſetzen und jähe Verbrechen, 

Nach denen der germaniſche Sadismus hungerte 
und dürſtete. 
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Das „Echo de France“, nennt diefes in Reime 
gebrachte Reuter-Lelegramm einen „mwmunderbaren 
Rubin, den Eöftlichiten von allen, den der WMeifter 
(das find Gie!) zifeliert bat.“ Wie Gie die Schmad) 
Diefes Lobes fragen wollen, ift Jhre Sache. ch 
möchte Ihnen zunächlt bemerken, daß Die Heimat 
des Sadismus Sranfreich heißt, daß das Scheufal 
de Sade ein Srangofe war und alfo der Kultur- 
nation angebörfe, der enfarfefe Germanen wie Gie 
ibr Herz Schenken. Gie fun gut, fiir die Erzäb- 
lung, daß deutfche Soldaten geftohlen und Weiber 
und Finder verftümmelt, harmlofe Greife Hinge- 
mordet hätten, als Zeugen die Sonne anzugeben; 
denn Gie dürfen ja ficher fein, daß Ddiefer Zeuge 
auf die Dorladung einer internationalen Unter- 
fuchungsfommiffion nicht erfcheinen und Ihnen das 
Srandmal der Lüge auf die Stirn brennen wird. 
Jedes BWolk meift vereinzelte Beftien auf, und 
wenn eine folche Beftie fich unbeobachfef teiß, 
warum follfe es unmöglich fein, daß fie Greuel 
beginge? Dergleichen Scheußlichkeiten find ja fein 
ausfchließliches VBorrecht Sprer Sranftireure und 
Sprer Eofakifchen Steunde. Aber daß Die deuffche 
Heeresdifziplin dergleichen Dinge volllommen aus- 
fchließt, Das wiffen Gie fo genau wie ich! ch 
nehme an, daß Gie zunächft der Belogene waren. 
Aber das entfchuldigt Gie nicht, entfchuldigf Die 
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Herren Nlaekerlind, Hodler, Dalcroze, Leoncovallo 
und ihbresgleichen nicht. Gie und alle diefe Gentle- 
men Eannfen Deuffde Art und deuffche Bildung 
hinreichend gu£ (auch Gie genoffen ja Deutfche 
Gaftfreundfchaft, Iafen bre franzöfifchen Gedichte 
vor und fanden Beifall, natürlihl); Gie ale 
Eannten die Ehrfurcht des Deutſchen vor Frauen 
und Kindern guf genug, um beim Anhören folcher 
Tatarennachrichten zu {tugen und fich faufendmal 
zu vergemwiffern, ob fie auch wahr feien, bevor Gie 
fie zu „Gedichten“ einmachten oder zu Pro£eften 
verarbeitefen. Gie und die genannten Herren ge- 
börfen ja nicht zu den zehn Prozent Analpbabeten 
der belgifchen Kulturnation. Gie zmeifelten nicht 
an jenen gemeinen Zügen, weil Gie nicht zweifeln 
wollten, und Gie wollten nicht zweifeln, weil 
Gie uns im verftedteften Winkel Ihres Herzens 
baffen. Und warum baffen Cie uns? Um unferer 
vielfach überlegenen Kraft willen. Aber nicht um 
Destvillen allein. Gie Haffen uns mit folcher Ber- 
biffenbeit, weil wir zur Kraft die Gutmütigteif 
fügen. Zeigfen wir Ihnen die Kraft der Knufe 
wie Der Ruffe, fo würden Gie vor uns auf dem 
Bauche rutfchen; vereinigten wir mit unferer Kraft 
den Größenmwahn des Galliers oder die Dumm- 
Dreiftigfeit des Briten, fo würden Gie ung um- 
werben; aber weil mir ftarë und freundlich, mächtig 








und gaftlich zugleich find, deshalb gewinnen Gie 
uns gegenüber immer wieder die Srechbeit, uns 
zu befchimpfen, deshalb glauben Gie, uns den 
(huldigen Dank in Dtafenftiibern bezahlen zu 
Eönnen, in Der leider begründeten Meinung: Der 
deuffche Tölpel Lage fich alles gefallen, was vom 
Auslande Eommt. Und fo nahmen Gie willig die 
Lüge für Wahrheit. JH aber fage Jhnen: Wer 
Stauen und Finder verftümmelt, ift ein furchtbarer 
Berbrecher; ein gefäbrlicherer Verbrecher aber ift 
der leichfferfige DBerbreifer ruchlofer Zügen, Die 
Die Gemiifer der Nationen bis in den Grund 
vergiften. 

Sch Hoffe, deutlich gewefen gu fein. Oak unfere 
Ulanen fo rüdfichfslos waren, in „zügellofem 
Galopp“ durch die Dörfer zu jagen, müffen Gie 
{chon entfchuldigen. Die Pferde unferer Reiter 
haben eben längere Beine als hre — Gedichte. 
Laffen Gie diefe Gedichte ruhig in England druten 
und bewundern Gie, wenn das hr Gefchmad ift, 
die fchöne maiden queen Britannia, die unbeilbar 
Ichiel£, weil fie ftefs das rechte Auge zum Himmel 
wirft und mit dem linken ibr Geld zählt, und Die 
fi) nur für größere Gefälligkeiten und dann aud) 
nur an afiatifche Kulturvölker bingibe. Wir haben 
dann Ausficht, Daß Gie nicht wieder nach Deutfch- 
land Eommen. Sollten Gie ficy aber doch wieder 





hierher verirren, fo werden wir Gie unfer die 
Ulanen ftedfen, damit Gie einmal unter anftändige 
Menfchen Eommen. 

Yh bin mit durchaus angemeffener Wertſchätzung 
Ihr keineswegs ergebener 


Otto Ernſt. 
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Romanze zum Preife Englands. 
(Ka) Marfchners bekannter eife zu fingen.) 


Wer iſt es, der mit Heldenmut 
Im Weſten uns bekämpft? 


Wer iſt es, deſſen Kampfesglut 

Kein Kugelregen dämpft? 

Wer ringt bis auf den letzten Mann 

Lind opfert Herd und Haugs? 

Wer ſett den letzten Heller dran 

Und pumpt ſich völlig aus? 
Du ſtolzes England, freue dich, 
Stanzos und Belgier fun’s für dich! 
© England, mein England, 
Du ftapfres Lowenher;! 


I3er leibt fich mehr und immer mehr 

Bom guten Stankreich Geld? 

Wer ftellt dafür ein Riefenheer 

Hom Often ber ins Feld? 

Wer färbt NMlafurens weite Geen 

Mit feinem Blute rot? 

en fieht man elend unfergehn 

Jn GHli und Schlamm und Kot? 
Du ftolzes England, freue dich, 
Der Ruffe fut es gern für dich! 
D England, mein England, 
Du fapfres Lowenberg! 


Otto Ernft, Gewitterfegen. 4 
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Wer wagt auf Afiens ferner Flur 
Bor Deutfchland zu beftehn? 
Wer zeigt die rafendfte Bravour 
Mit taufend gegen zehn? 
Wer ift die Großmacht ftolz und pebr, 
Die eine Stadt befriegt, 
Ya, deren Land- und Wafferwebr 
Ein Regiment befiegt? 
Du ftolzes England, freue dich, 
Japaner finds, du Eannft es nid), 
D England, mein England, 
Du fapfres Zömwenberz! 


Du bältft den Krieg mit ftarfem Nlund 
Srog Kuck und Hindenburg 
Bis auf den leBfen Srangmann und 
Den legten Ruffen durch! 
Du fchiebft fie fodDesmutig vor 
Und fihmet£erft: „Right or wrong!“ 
Dod ftieg’ aus feiner Gruft empor. 
Held Richard Coeur de Lion: 
Du ftolzes England, zmeifle nicht, 
Er fpudte dir ins Angeficht, 
Dein Richard, dein Richard, 
Der fapfre Zömwenherz! 
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Schäümt ihr euch nicht? 
hr Kämpfer dort an der Yſer und an der 
Aisne — beeilt euch, vorwärts, vorwärts; 
Here Gutbier wartet auf den endgültigen Gieg! 

Shr Skreiter im Often, fummelt euch, ftürmt, 
ftürmt; Herr Gufbier wünfcht größere Leiftungen 
zu fehen und möchte binnen drei Tagen Warfchau, 
oder noch beffer: Dtosfau befegt feben. 

Herr Gutbier ift nicht mwaffenfähig, aber dorf, 
wo die Kugeln nicht hintreffen, ein ungemein Eluger 
und eifriger Mann. 

Wenn 100000 einde gefangen genommen, 
bundert Gefchiige erbeufef und drei Kreuzer in 
Den Grund gebobrt wurden, Dann fann er auf 
Gtunden bhinaus febr woblwollend gegen Heer und 
Marine fein, befonders wenn alles an einem 
Sage gefcheben if. 

Aber wenn es am folgenden Tage nicht 200000 
Gefangene, 200 Kanonen (fhweren Kalibers) und 
ſechs Panzerkreuzer find, dann Eann er auch febr 
ungemüflich werden. Denn er ift ein gwar wohl- 
wollender, aber auch ftrenger Kritiker. 

„Sie werden feben“, fagt dann Herr Gutbier, 
„mas ich geahnt habe: der Krieg verfumpft. Das 
Schlimmfte, was uns paffieren fann! Ias nügt 
alle Tapferkeit und Begeifterung, wenn die üh- 
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rung verſagt. Der Kluck hätte ja ſchon längſt — 
na ja, ich will nichts weiter ſagen. Den General 
X. haben ſie ſchon abſägen müſſen, weil er nichts 
gekonnt þat. Jta ja, ich meine, das hätte man 
proben efiwvas früher merken fünnen.“ 

Sch glaube, man ennt Herrn Gutbier. Joh 
brauche ihn nicht weiter vorzuftellen. Geinesgleichen 
bat es immer gegeben und wird es auch weiter 
geben. 

Mber es ift nötig zu fragen: Haben wir eg bier 
nicht mif einem deuffchen Typus zu fun? Ber- 
einzelfe Erfcheinungen folcher Art Eönnte man ver- 
lachen und verachten; aber find ihrer nicht recht, 
recht viele? Die Ddeuffhen Blatter haben fich 
{chon Offer mit ibnen befaffen miiffen. 

a, ja, leider handel£ es fich um einen deuffchen 
Typus: den nie zu befriedigenden Nörgler, den 
unenfivegfen Befjerwiffer und Befferfönner, den 
Mann mit den unerreichbaren Nlaßftäben, deffen 
„Icharfe Kritik* fic) nur von einem Dinge „mirf- 
lich voll und ganz“ befriedigt zeigt: von fic 
felbft. 

Diefe Nörgelfucht ift ja vielleicht beffer als ihr 
Gegenteil, als die Eindliche SUufionsfäbigkeit der 
Stanzofen, Die aus einem in Seindesland requi- 
tierfen Hubn einen feindlichen Slieger macht; fie 
ift ficherlich noch erfräglicher als das erbärm- 
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liche Maulbeldentum der Salftaffföhne Kifchener, 
Churchill, Asquith, Curzon und wie die Gentlemen 
jonft beißen mögen, die fich Trophäen verferfigen 
aus den Kaftanien, Die fremde Truppen für fie 
aus Dem Seuer gebolt haben. 

Diefe Lafter find vielleicht gefährlicher als das 
Deuffche; aber gefährlich, höchft gefährlich ift auch 
Deine Mörgel- und Krittel- und VWerkleinerungs- 
fuchf, mein gufes, deuffches Volk. 

D ja, mein gutes, deuffehes Golf, du haft mit 
Diefer Sucht fhon manch genialem Plane, mancher 
fiibnen Hoffnung, manchem Himmelftürmenden 
Wollen und Wagen die Slügel gefnidt und ge- 
broen, das laß Dir gefagf fein. Es baf nicht 
an Deiner Ermufigung gelegen, wenn der Graf 
Zeppelin Durchbielt und friumpbierfe; Herr Gut- 
bier biel€ nichts von dem „Schwindel“, 

Du warft in den Tagen der Kriegserklärungen 
und Der Dtobilmachung ficherlid) fief und ehrlich 
begeiftert; aber fchon bald bernach duldefeft du 
Slaumacer und ibre Reden und börfeft ihnen 
£eilnehmend zu. 

Der Deutfche nimmt feine erfte Begeifterung 
immer fchnell zurüd; er läßt fich auf den Tauſend— 
markfchein der Begeifterung 900 NMTar& Heraus- 
geben. Auch 950. Er erinnert in diefer Hinficht 
an einen Geizhals, der in einer großen Wallung 
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fagt: „Sch zeichne Hundert NMlarf — oder dod) 
fünfzig — oder jagen wir: zehn.“ 

Auch ich bin leider nicht mehr Eriegstüchtig. Jah 
habe die Nähe des Alters nie mit fentimentaler 
Klage, ja, eber mit vergnitgfer Dteugier und zu- 
gleich mwohlfuender Enffpannung betrachtet. In 
diefer Zeit bat es mir zum erften Dtale biffer 
[eid gefan, daß ich nicht mehr jung und ftar bin. 
Sreilid), wenn aud, die 52jährigen beranmüffen, 
dann werde ih aud meine linte zu fragen twiffen. 
Aber vorläufig haben mir noch Überfluß an junger 
Mannheit, und wir „Würdigen“ Eönnten ihr nur 
im Wege ftehen. Wenn wir Daheimgebliebenen 
aber vorläufig nichfs anderes fun Ednnen als von 
den ungeheuren Taten unferer Brüder und Göhne 
lefen, dann follen wir es wenigftens mit grengen- 
[ofer Befcheidenbeit, mi£ unerfchöpflicher Oankbar- 
feit, mit fiegesficherem Derfrauen, mit unerfchüf£er- 
licher Geduld und mit nie erlahmender Hilfs- 
freudigfeit fun. Sa, mit unbezwingbarer Srteudig- 
Feit überhaupt. Sch wende mich mit befonderem 
Nachoruc gegen die vorzeitigen Heulmeyer, Die 
fidh wunder wie ernft und gefühlvoll dDiinfen, wenn 
fie Tag für Tag von unferen Berluften reden und 
flennen. Unbegrenzte Ehrfurcht vor den ftillen 
Tränen derer, die einen feuren Gatten, Pater, 
Sohn oder Bruder beweinen! Aber die Heul- 
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mener find gewöhnlich unbefeiligt an den Opfern 
des Krieges. Wir wollen jest nichts — man 
wird mic) feinen Augenblick mifverftehen — wir - 
wollen nichts wiffen von der Zahl unferer Per- 
lufte; wir fennen immer und immer nur eins: 
Drauf und drauf und vorwärts und vorwärts, 
bis Die Dtiederfracht Englands in Ihrem eigenen 
Blute erftidt ift. 


„Die Pferde fchnauben und fegen an, 
Liege wer will mitten in der Bahn, 
Geis mein Bruder, mein leiblicher Cohn, 
Zerriß mir die Geele fein Sammerton, 
Über feinen Leib weg muß ih jagen, 
Kann ihn nicht fachte Deifeite tragen.” 


Go fpricht Schiller, der „Moraltrompeter“, der 
auch der Schugheilige Diefes Befreiungskrieges 
wie Desjenigen vor hundert Jahren ift, und das 
ift Das Wort Ddiefer großen Stunde der Welt 
gefdjichte. Einft, wenn der eind für immer am 
Boden liegt, wenn die Sriichfe Des Giegs in Die 
Scheuer gebracht find und der Tag der fiefiten 
und innerften deuffchen Sammlung gekommen ift, 
dann, ja dann wollen wir meinen um unfere ge- 
fallenen Helden. Auch oder Held von Gadebufch 
verlangte nichts Befferes, als er fang: 
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„Doh ftebft Du dann, mein Vole, befränzt 
vom Glüde, 

Yn deiner Vorzeit heil’ gem Giegerglanz: 

Bergi die treuen Loten niht und fchmüde 

Auch unfre Urne mif dem Eihenfrang!“ 


Ja, wir wollen an den Urnen unferer Dapferen 
weinen aus Herzensgrund und -Eraff, und wenn 
iwic uns fatt geweint haben, wollen wir wieder 
jauchzen und jubeln, daß der Schoß unferer bei- 
ligen Mutter Germania eine folche Sülle berrlich- 
fter Helden geboren hat und Elinftig gebären wird 
in unabfebbarer Beit. Und Diefes Weinen und 
Jauchzen wird furchfbar fein in den Obren derer, 
Die Eünffig unferen Stieden ftören wollen; wenn 
wir jeßf wimmern und flagen, fo ift es unfern 
Seinden zur Obrenieide. 

Aus allen Nachrichfen, die von Der Front kom— 
men, klingt es heraus: Unſere Kämpfer mit ihren 
Führern ſind voll ſiegesgewiſſer Zuverſicht. 

Schämt Ihr Euch nicht, die Ihr hinterm Ofen 
ſitzt, ſchämt Ihr Euch nicht unſäglich Eurer Un— 
geduld, wenn ſie, die das Schwerſte tragen, voll 
feſten Vertrauens und eiſerner Geduld find? 
Vergeßt nicht, daß unſer Volk nur ein einziges 
Herz hat, daß die Adern der draußen Ringenden 
und Eure Adern verbundene Röhren ſind, in denen 
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das Blut im gleichen Augenblide fteigt und fällt. 
Wenn unfere Helden den Blick zuriidwenden nach 
Der Heimat, wollen fie Eure Augen lachen feben, 
auch wenn Sränen darin ftehen follfen — das ift 
vorab ibr einziger, ihr fchönfter und ihr verdienfer 
Kohn. hr Habt mitzufämpfen; wenn Jbr die 
Waffen nicht fragen Eönnt, dann mit allen Safern 
Eures Hirnes und Herzens, mif jeder guten Kraft 
Eurer Geele.. Es ift ein beiliger Ginn in der 
GefhHihte von Mofes, deffen Volk fiegte, folange 
er die Arme befend erhob, und zurüdmeichen 
mußte, fo bald er fie finfen ließ. Betet, was Jhr 
wollt und zu wem Jhr wollt; aber hebt gläubig 
und febnfuchfspoll Eure Hände empor zum Höch- 
ften, Das Shr fenné, und ftüßf fie einer dem andern, 
ivenn fie finfen wollen; das ift Das Geringfte, was 
Sbr £un Eönnt, das ift Eure felbftverftändlichfte 
Pflicht und ift das Recht derer, die fterben, Damit 
wir leben Ëönnen. 





Das Kindergefichk. 
Gi: zeigen im Dod ein Kindergeficht. 
Go {crieb ein Mann, der fie fterben gefehen, 
Die in die Schlacht wie zum Brauflauf gehen. 
Sch las dies Wort und vergeß es nicht. 


Das ift ein Wort wie ein Gedicht. 

Ich hör's Die deutſche Gage fingen, 

Aus Strömen und Wäldern der Heimat Elingen — 
ft es das Lied von Deutfchland nicht? 


Die deutfche Geele glaubt ans Recht, 

An den Gieg der Unfchuld in Eünftigen Tagen; 
Drum wird fie von Engeln zum Giege getragen, 
Drum wird fie zur Flamme in Sturm und Gefedt. 


Da grauft es dem einde, da ftarrt ibm ins Herz 
Bieltaufendfah das Aug’ der Gorgone, 
Da bricht ibm das Knie vor Deutfchlands Gohne; 
Deß Bi ift Sein, fein Arm ift Erz. 


Gein BË ift Stein — bis das Auge bricht. 
Da füllt die Maste! — D mögen fie fagen 
Don Deutfchlands Helden in ewigen Lagen: 
„Sie zeigen im Tod ein Kindergefidht.“ 
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Oftern 1915. 


Wiede kreiſchen wilde Pöbelhorden. 


Deutſchland wollen ſie am Kreuze morden. 
Kann dies Deutſchland blutend je vergeh'n, 
Dritten Tages wird es auferſteh'n. 
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Warum wir fo verhaßf find. 
(hp fend ift die Stage nicht zu beantworten. 
Der Haß ift ein Gefübl, und Gefühle Fann 
man nicht reftlos zerlegen und begründen. Hiele 
Gründe für diefen Haß bat man gefucht und bat 
ns wir würden gehaßt 
um unſerer Begabung, 
um unſeres zähen Fleißes, 
um unſerer Erfolge, 
um unſerer Lauterkeit, 
um unſerer Manieren, 
um unſerer Anmaßung, 
um unſerer Kleinlichkeit und äußerſten Ge— 
winnſucht im geſchäftlichen Verkehr, 
8. um der Billigkeit unſerer Waren, 
9. um unſerer Liebedienerei gegen alles Aus— 
ländiſche willen 
uſw. uſwp. Das alles mag ganz oder teilweiſe 
richtig ſein, und einiges iſt ſicherlich ganz richtig, 
z. B. Nr. 9. Aber ein Weſentliches hat man 
meines Erachtens überſehen: Die Jugend unſerer 
Erfolge. Deutſchland iſt ein Emporkömmling, 
das iſt ſein größtes Verbrechen. 
Warum ertrugen und ertragen die andern Völker 
Englands Vorherrſchaft, ſeine ſchrankenloſe An- 
maßung und diebiſche Frechheit, von ſeinen ſchlechten 
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Manieren gegen den Ausländer nur nebenher zu 
fpredjen? Weil es feit Jahrhunderten im Befige 
und alfo „im Recht“ war. 


Das Jabr übt eine heiligende Kraft; 

Was grau vor Alter ift, das ift ibm göfflid). 
Gei im Befige und du mwohnft im Recht, 
Und beilig wirds die Menge dir bewahren. 


©o fagt Schiller, der noch immer Geniale, der 
noch immer, auch als Denker, Gemaltige. Es ift 
das NMlerkmwürdige an Genies, daß fie auch als 
Sote immer noh den Tagel auf den Kopf £reffen. 
Die andern Völker find es niht anders gewohnt, 
als vor England auf den Knien zu liegen. Daß 
England es Dabei meiftens verftanden bat, feine 
Knechte mit Elug berechnefer Schonung zu be- 
handeln, fol der Gerechfigkeit wegen nicht ver- 
ſchwiegen werden. 

Deutſchlands Glück und Größe aber iſt jung, 
ſein Wohlſtand vielleicht 30 bis 35 Jahre alt. 
Der Emporkömmling wird von allen gehaßt: 
von denen, die über ihm ſind und fürchten, daß 
er ſie erreiche — von denen, die mit ihm wett— 
eiferten und ſehen, daß ſie zurückbleiben. Und 
wenn ſeinen Feinden die Augen aufgehen, dann 
beginnt der altgewohnte Lügenfeldzug. Dann 
werden ihm alle Lafter und aller Schmugß ange- 
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tworfen, Die ein neidzerfreffenes Gehirn gu erdenfen 
vermag. Dann bat er feinen Gieg durch unlau- 
tere Mittel erfchlichen, oder alles ift dummes, 
plumpes ,,@liick* gewefen. „Wie fi) Berdienft 
und Glüd verkeften, das fällt den Toren niemals 
ein.“ ft immer fo, im Leben der Völker genau 
wie im Leben der Einzelnen. 

Was wir nun Deutfehland mwünfchen, ift, daß 
es fich Durch allen Haß niht beirren laffe, daß es 
fich niht einbilde, weil es von allen gehaß£t wird, 
fei es im Unrecht. Sm Gegenteil. Die Empor- 
Edmmilinge bewegen die Welt; fie treiben fie 
vorwärts. Am Wefen Ddiefes Emporkömmlings 
„Deutjchland“ wird die Welt genefen, wie ein 
bon Toren verachfefer Poef und Propbef: Ema- 
nuel Geibel, gewußt und gefungen hat. Möge es, 
wenn es feinen rechfen Plaß erreicht Hat, ihn 
mwürdiger ausfüllen und bebaupfen als England, 
das an der Goldfeuche zugrunde ging. 





Jtach Dem Kriege. 


(Auf eine Umfrage der Wiener , Beit.) 


(le Beziehungen der Nationen, die der Not- 

durft Des Lebens und den materiellen Sn- 
fereffen der INenfHen entfpringen, werden meines 
Erachtens fofor£ nach) Beendigung des Krieges 
von felbit wieder aufleben. Mit dem erften Tage 
des Srtiedens wird man wieder anfangen, Küfe 
oder Kohlen oder Gtiefel an einander zu ver- 
faufen, und man wird alles Dort faufen, wo es 
am preiswürdigften if. Was die geiftigen Be- 
ziehungen anlangt, fo werden, meine ich, Die befferen 
Köpfe und Herzen unter unferen Seinden, fomeit 
auch fie bon Der Kriegspfychofe ergriffen find, 
bald genug aus ihrem Wahnfinn mit Schauder 
ertvachen; man bat fogar Beifpiele, Daß bei den 
Bölkern wie bei Einzelnen ein überfpannter Haß 
von einer plöglichen und heftigen Zuneigung ab- 
gelöft wird, um die wir allerdings nicht verlegen 
find. Die minderwertigen Geifter und Gemüter 
folen uns rubig weiterbaffen. Ytalien fcheidet 
fiir mic) bei diefen Erwägungen vollftändig aus, 
folange es fic) nicht fiir Krieg oder Srieden ent- 
fchieden hat. Nach Ddiefer Entfcheidung Fonnen 
wir uns liber fein ©chicfal weiter unterhalten. 





Offener Brief an Heren Gabriele 
d'Annunzio. 
Illustrissimo Signore! 


[s Gie einmal nach Güdamerifa zu einer 

Borlefungsreife eingeladen wurden und man 
Jhnen 50000 Pefefas bot, da erflärfen Gie in 
„beiligem Egoismus“, das brauchten Gie für 
Rigareffen. | 

Daraus geht hervor, daß Gie ein „heiliger 
Egoift“ find und viel Geld brauchen. 

Es geht aber auch daraus hervor, daß Gie viel 
Rauch machen. Vous êtes un grand fumiste, 
monsieur! Das ort fumiste fommt von fume, 
der Rauch, und beißf Auffchneider. 

Illustrissimo fumatore! Gie haben in Quarfo 
verfucht, bre Landsleute in den Krieg gegen uns 
zu begen. Gie haben allerlei von einem „brennen- 
Den Yfalien® gefprocden. Wenn Stalien brennt, 
jo Eommt es daber, daß Brandftifter wie Gie es 
angezündet haben. 

Gie baben den ehrmwürdigen Schatten Dantes 
befchworen. Er ift auf Ihre Einladung nicht er- 
fchienen; aber gleichwohl: Gie haben ibn zu De- 
fchiwören verfucht. ft Ybnen bekannt, daß Dante 
feine vertraulichen Beziehungen zu Stankreich unter- 








bielt, daß er Eeine 50000 Pefefen für Bigaretten 
baffe, fondern zuzeifen beffelnd und verfolgf in 
feinem DVBaterlande umberirrte? ft JYnen be- 
Fannt, daß er den deuffchen Kaifer dringend auf- 
forderte, nah alien zu fommen und das un- 
dankbare Gelichter der Slorenfiner zu züchtigen? 

Kein Menfch in der Welt hat die Abficht, 
alien etivas zuleide zu fun. Aber Ytalien 
möchte ein möglichft fetfes „Öefchäffchen“ machen. 
Wenn Gie das mit aufgepufffen Pbhrafen als eine 
heilige Sache binftellen, fo eriveden Gie damit in 
Deutfchland ein bomerifches Gelächter; Gie offen- 
baren da ein Talent, das Gie ficherlich noch nicht 
an fich wahrgenommen haben: Gie wirken auf uns 
als Spaßmacher (i£falienifch: arlecchino, pagliaccio, 
stenterello, zanni, pantalone, truffaldino, buffone. 
Guchen Gie fic) aus!) 

Illustrissimo buffone! Gie haben es für ge- 
fchmadvoll gehalten, die Bergpredigf zu Fopieren. 
Fhre Unmiffenheit hat Gie auf ein möglidft un- 
geeignetes Vorbild geführte. Yn der Bergpredigf 
beißf es nämlich: „Gelig find die Sriedferfigen; 
denn fie werden Gottes Kinder heißen. Gelig 
find die Ganffmütigen; denn fie werden das Erd- 
reich befigen.“ Da Italien möglichſt viel Erdreich 


beſitzen will, ſo möge es alſo ſanftmütig ſein. 


Aber noch mehr. In der Bergpredigt I eS: 


Otto Ernft, Geivitferfegen. 
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„Gelig find, die da hungert und dürftet —“ laffen 
Gie mid) ausreden, edler Dtaeftrol — .die da 
þungert und Diirftet nach der Geredhfigkeif; Denn 
fie follen fatt werden“. Halten Gie es für Ge- 
rechtigkeit, Derfräge zu brechen und den von Kein- 
den umtingfen Dreibundsbrüdern in den Rüden 
zu fallen? Ermahnen Gie Ihre Regierung zur 
Gerechtigkeit, das ift die eines Dichfers würdige 
Befchäftigung, und bedenken Gie, daß felbft Gie 
fatt werden follen, deffen „Heiliger Egoismus“ 
50000 Pefeten für Zigaretten braucht! 

Chiarissimo signore, lefen Gie die Times? Die 
Limes hatfe einmal einen unglüdlichen Tag, als 
fie offenberzig wurde. Es war damals, als fie 
bekannte, daß England „nicht nur“ wegen Bel- 
giens Krieg gemacht babe. Damals fagte fie auch: 
England babe feinen Verbündeten Frankreich und 
Rußland die Bundesfreue Halten müffen, weil 
es fonft die Beradfung der Welt auf fid 
geladen hätte. 

Sft diefe Nummer der „Limes“ nach Ytalien 
gefommen? Do you understand English, Mifter 
Anönfho? Wenn nicht, will ich’s Ihnen über- 
fegen. Das beißt: „Wir Engländer wären 
Schufte, wenn wir die Gundestreue braden; 
aber bon Den Gtalienern wollen wir hoffen, 
dab fies fun.“ 





FELEN 


Und miffen Gie, was der frangöfifhe Bot- 
fchafter in Berlin fagte, als Herr von Jagow 
meinfe: „Gie werden Dod) nicht mit Rußland 
geben?“ Here Combes antwortete: „Nous ne 
sommes pas des Italiens! Wir find teine Jta- 
liener“. Das beißt: Wir halten unfere Berträge. 

Und miffen Gie, was das Gchicfal Ytaliens 
fein würde, wenn der Dreiverband — wenn, 
Herr Annunzio! — wenn — ich Fann immer nur 
wiederholen: wenn der Dreiverband uns mit 
Staliens Hilfe überwinden Eönnte? Cin Fub- 
tritt, signore. Natürlich: alien würde in Paris 
und London und Petersburg fagen: „Unfer Ber- 
frag! Unfer Bündnis!“ 

„ie?“ würden Die heiligen Egoiften England, 
Stanfreihh und Rußland fragen, „wie? Was 
beißt das? Wir verstehen immer „Bündnis“ und 
„Bertrag“! Gibt es fo etwas? Wir denken, 
Das hat alien abgefchafft? Wer hält denn noch 
Bündniffe? Geit Italien doch Eein Menfh mehr! 
Schlangen und GSchafale Halten vielleicht noch 
Bündniffe; aber Menfchen doch nicht!“ 

Und wenn die Sfanten nad) Ytaliens Treu- 
brud) nod) Biindniffe fchliegen follfen — mit dem 
Stalien des Herrn Rapagnetta-d Annunzio wird 
fein neugeborenes Lamm mehr einen Perfrag 


ſchließen. 


EN 
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Stimatissimo signore! Gie gelten für einen 
Dichter, und wenn Dichten f[höne Worte machen 
bedeutet, jo mögen Gie es fein. Aber Gie, der 
Gie ftets fo Elug Ihr eigenes Wohl erwogen, 
wollen Shr BolE zum fchlechteften Wolf der Erde 
machen, wollen das zweitaufendjährige Brandmal 
der „punifchen Treue“ von den Puniern nehmen 
und es für ewige Zeiten auf die Gfirn Dhres 
Bolfes driiden. Bei uns — das darf ich Yhnen 
vielleicht bemerfen — beigen folche Dtenfchen nie- 
mals Dichter. 

Aber ich glaube gar, ich habe Gie nun dodh 
einen Augenbli& ernft genommen, beiliger Egoift! 
Das follte man nicht. Gie haben immer viel ge- 
redef oder Doch von fich reden gemacht; Gie haben 
immer gewußt, daß Klappern zum Handtwerk ge- 
hort, haben immer dafür geforgt, daß Yr „fuoco“ 
niht unter dem Öcheffel verglimme, daß bre 
Werke, Yhr Gerdienft, Jor Ruhm, Ihre Privat- 
verbältniffe, Shr genialer Geldverbrauch in Den 
Zeitungen fleißig angezeigt würden. Darum und 
um Shrer Liebe zu Frankreich willen Eönnfe man 
Gie auch Mlonfieur Annoncio nennen! 

Alfo, Monfteue Wnnoncio! Nlan bekämpft jest 
überall den Alkohol. Wenn es mit Maß und 
Bernunft gefchiebt — fehr guf. Aber der Alkohol 
wirft Doch fehr verschieden: manche frhläferf er 
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CELESAS 


ein, andere maht er Iuftig, wieder andere madf 
er liebedurftig und [iebefelig, noh andere offen- 
berzig und großmütfig, und nur in Einzelnen ent- 
fefjelt er ©freitfudt und Bosheit. Ganz anders 
Der Sufel, den Leute wie Gie zu reden pflegen. 
Der wirkt unter allen Umftänden bösarfig 
und vernichtet felbft in fonft vernünftigen und an- 
ftändigen Leuten Gerftand und Gewiffen. 

Wenn Ihr Bolf wirklic) eine nationale Tat 
verrichten will, dann foll es fitr 50000 Defetas 
Zigareften faufen (ifalienifchel) und Yhnen damit 
den Mund ftopfen. ielleicht reicht es. 

Gerade in diefen Tagen fragfe man aus Ytalien 
bei mir an, ob man meinen Gemper-Roman ins 
Sfalienifche überfegen dürfe. Es gibt alfo aud 
in diefer Zeit noch Mlenfchen in Ihrem herrlichen 
Lande, die Ynfereffe für Ddeuffche Literatur und 
Deutfche Art haben. Leider ziehen fidh die Eulti- 
bierfen Leufe immer zurüd, wenn Ofdnfer und 
Schreier auf dem Dtarkte lérmen. Hoffen mir, 
Daß das beffere Stalien dennoch die Oberhand 
gewinne. 

Wenn aber Italien von uns durchaus den 
Krieg will, ſo kann es leicht geſchehen, daß wir 
tun, was England immer ſo unangenehm empfindet: 
nämlich, daß wir ſchießen. Dabei könnten wunder— 
bare Kunſtſchätze Italiens in Trümmer gehen. 
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Dann würde der alte „Barbaren“- Schwindel 
wieder anheben; aber mif rubigem Gemiffen würden 
wir ung fagen Eönnen: Sn alien ift vor diefem 
Kriege zehnmal Succhfbareres durch Ytaliener ge- 
Ichehen. Das wunderbarfte Gebäude aller Völker 
und Kulturen ift dort zerfrümmerf worden: Treu 
und Glauben. Treu und Glauben ift zehnmal, 
ift faufendmal, ift unfagbar viel mehr als Benedig 
und Rom. 

Pregiatissimo Signore! Gollten Gie fich in 
einem Lichten Augenblié auc) noch 3u Dlefer AMn- 
Ichauung befehren, fo erfreuen Gie durch eine 


Mitteilung 
Ihren Nichtkollegen 
Otto Ernſt. 
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Der Sohn. 


— Vater ſchuf er Zorn; 
Seiner Mutter ſchuf er Leiden, 
Und im Herzen wie ein Dorn 

Gaß fein wildes Leben beiden. 


Hielten fie ibn an Der Bruft, 

War er Eindlich und voll Nene. 
Gdhwamm er fern im Ofrom der Luft, 
©o verprafe er Pflicdht und Treue. 


Und fie fügfen ftill fich Schon, 

Shre Hoffnung auszumerzen. 
Macdhtlid: „Ein verlorner Sohn —|* 
Schluchzten heimlich ihre Herzen. — — 


„jene Brüde wird gefprengt!“ 
Die es fun, find Toderkorne. 
Gtiirmifd) aus den Reihen drängt 
Hellen Augs fic) der Berlorne. 
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Und die Kunde fam nah Haus: 
„Als ein Held ift er gefallen. 
Diefes Gieges Rofenftrauß, 

Er bat ihn gepflüdt vor allen!“ — 


Lachelnd fprach der Vater: „Gieh, 
ieder ift er uns gegeben. 

Was er lebte, das war nie! 
Diefer Tod ift nun fein Leben.” 
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Was denkt Der Schuft? 


3 zogen Gecdhzigjährige hinaus 
Und £rugen, jung geftrafft, des Kriegs Be- 
ſchwerde. 
Die haäart verdiente Ruh' verſchmähten ſie 
Und löſten ſich vom liebgewohnten Herde. 
Sie dachten: Unſer Leben blüht von vorn! 
Was denkt der Schuft? 
Er denkt: Wie wuchre ich mit meinem Korn? 


Es ſtürmten Sechzehnjährige zum Kampf 
Und dachten nicht, im Mutterarm zu warten. 
Ein ganzes Leben — ihnen galt's ſo viel, 
Um Breſchen auszufüllen oder Scharten. 
Gie dachten: Wer vorm Seinde fällt, ftirbt niel — 
Was denkt der Schuft? 
Er denkt: Wie boch verfchachre ich mein Vieh? 


Und Nlütter fegfen in das graufe Gpiel 
Drei Söhne, vier und mehr, fo viel fie batten; 
Gie zablten in den Schag des Baterlands 
Nie Kindesblut und mit dem Blut der Gaffen. 
Gie dachten: Giegt mein BolE, fo Lohnt der Kauf! 
Ias denkt der Gchuft? 
Er denkt: Wie freib ich meinen Zins hinauf? 
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Und fommen wird der Lag, da Blumen blühn 
Aus jedem Grab, in das ein Glüd verfank, 
Und fommen wird der Tag, da Mhren ftehn 
Auf jedem Grund, der Blut und Tränen tranf, 
Und Deutfchland preift fein eifernes Gefchid! 
Was denkt der Schuft? 
Er denf£ nicht mehr; er hängt, wills Gott, am 
Strick. 





Italia infame. 


don vor Weihnachten erzählte mir ein Ber- 

liner reund, der es twiffen Eonnfe, Daf man 
an berufener ©felle in Berlin mit der Abficht 
umgebe, alle ITieder£rächtigfeiten — nein, nicht 
alle, Das war unmdglid, aber die gröbften und 
{chiverften — mif denen die Preffe, namentlich auch 
die illuftrierfen Sournale und Wigbläffer unferer 
i£alienifchen Brüder uns überfchüffefe, in einem 
Prachfwerk zu fammeln und unter dem Tifel 


Italia infame 


erfcheinen zu laffen. Die Ausführung diefer Ab- 
fidt ift offenbar unferblieben und vermutlich aus 
einer richfigen Erwägung heraus. Es ift ein 
Sugend- oder Semperamentsfebler, jeder Gemein- 
beit fogleicy mit Zorn und Empörung entgegen- 
zufrefen; namentlich bei Eräffig veranlagfen, breit 
fundierten Gemeinþeiten ift es oft viel richfiger, 
fie fi) zur vollen Größe und Blüte vor den 
Augen der Welt entfalten zu laffen. Gold, eine 
ausgeiwachfene Gemeinheift wird dann nämlich 
jelbft dem blödeften Auge fichtbar. 

ch weiß nicht: Gomeif es das Gchiefal meines 
Baterlandes anlangt, Eann ich darüber, daß der 
ifalienifche Stiefel fo fief in Den Schmuß gefreten 
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ift, niht traurig fein. Die völlig ausgewachjene 
GSchurferei $taliens muß nicht nur neufralen Augen 
erkennbar fein, und niht nur den Augen, auch 
der über diefe Entwidlung „begeifterfe* Sranzofe 
und Engländer Halt fic) vor Diefem Bundes- 
genofjen Die Nafe zu, und der englifche und fran- 
zöfifche Boffchafter in Rom mwifchen fich zweifellos 
Die Hand heimlich an ihren Rodfchößen ab, wenn 
Herr Gonnino fie gedrüdt hat. Und wer weif, 
ob nicht in Den Elügeren Köpfen und befferen 
Herzen aller Völker noch eine andere Erkenntnis 
Raum gewinnt. Wenn einer gegen einen Fämpft, 
oder meinefivegen auch zivei gegen einen, und wir 
pon Den Lrfadjen des Kampfes nichts mwiffen, fo 
mögen wir zweifeln, auf welcher Geite das Recht 
fei. Wenn aber zehne über einen berfallen, fo 
weffen mir ftefs mit gutem Grunde zehn gegen 
eins, Daß Das Recht bei Dem Einen ift. Mit fo 
pluralifcher Wut (fagen wir uns) und mit fo 
pöbelbaffer Nichtachtung ritterlicher Kampfregeln 
tobt man nur gegen ein unbequemes Verdienſt 
und eine unbequeme Kraft. Wer weiß, ob nicht 
nach und nach in neutralen Köpfen der Verdacht 
aufdämmert, daß das deutſche Volk vielleicht gar 
kein 67 millionenköpfiges Scheuſal ſei, daß Völker, 
Die bon einer Italia infame verraten werden, mög— 
licherweiſe gar nicht wegen ihrer Untugenden 
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(deren fie gewiß aufzumeifen haben), fondern viel- 
leicht gar ihrer Tugenden (3. 8. ihrer Unfäuflich- 
keit) wegen gebaft merden. Wer weiß, ob mir 
nicht in den Augen der anftändigen Leute des 
gefanten ErdEreifes ein glänzendes Gefchäft madh- 
fen, als fic) Der Judas Stalien von uns wandte 
und zu Den Seinden überlief; wer weiß, ob nicht 
Seinde, Die einen folden Bundesgenoffen brauchen 
und aufnehmen, in diefem Zumachs die fchiverfte 
Niederlage erfuhren von allen, die fie erlitten 
haben. 

Als der Verrat Staliens vollendet mwar, rap- 
porfierfe Herr D'Annunzio nah Paris: „Die 
erfte Schlacht ift gewonnen.* Gein Mlundmerf 
þatte fie gewonnen, und das Kaliber diefes Mör- 
fers wird Krupp allerdings niemals erreichen. 
Sa, das Grauen vor folchen Erfcheinungen Eönnte 
ein Deutfdes Herz wobl verzagen machen; man 
EOunte twobl er£einken im EE£el vor fo viel Niedrig- 
feit, wenn unfer Recht uns nich£ unfterblich mache. 
Daß aber Deutfchland und feinen VGerbiindeten 
bor den Eriegerifchen Solgen Diefes VWerrats 
nicht zu bangen braucht, verftebt fich von felbft. 
Wenn ih das Wort „Eriegerifch” gebrauche, fo 
meine ich nicht, daß der Feldzug gegen Stalien 
ein Krieg wäre. Er follte wenigens Eein Krieg 
fein, fondern eine ©ftraferpeDdition. Mit 
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mwundervoller Parade hat Ofterreich den ifalienifchen 
Gaubieb aufgefangen, als es erklärte: Don „Kün- 
digung” Pann nit die Rede fein; Ou brichft den 
Bertrag, ebrlofes Stalien. Und folgerichtig ift 
Diefes Stalien fein ehrenbafter Gegner wie andere, 
gegen Die man Krieg führt; es ift eine beim- 
tüdifche Beftie, die ihrem Woblt£äter in die 
freigebige Hand beißt. Gegen folcherlei Ge- 
zücht führt man nichf „Krieg“. ch will jedem 
Nlißverftändnis begegnen: ch meine nicht, daß 
die Sormen Diefes Krieges andere fein follten, als 
der Deutfche fie fonft anwendet; Deutfchland fann 
nicht anders, als menfchlidh Krieg führen, fomeit 
Nenfchlichkeit im Kriege beftehen fann. Aber Die 
rechtlichen Solgen Diefes Seldzuges werden Die 
einer ©traferpedition fein; man wird mit talien 
feinen Stiedensverfrag fchliegen — niemand wird 
mit Stalien jemals wieder Berfräge fchließen — 
fondern man wird über Ephialtes die Strafe des 
Berrdfers verhdngen. Go hoffe ich wenig{tens. 
ch höre, indem ich das fchreibe, den üblichen 
Einwurf: Man darf nicht das ganze Golf, nicht 
Die anftändigen und vernünftigen Teile eines Bolkes 
für die Verbrechen einer Minderheit verantivort- 
lid) machen. Wie? War es eine Minderheit? 
Wo war denn die Mehrheit, als die Minderheit 
in den Gafjen brüllte? Io waren Die redlichen 
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und berftändigen Lente, als der Pöbeldichker 
D'Annunzio, der Hanswurft in Quarfo den füßen 
Pöbel mit Lügen aufpeitfchte? ch Höre, die 
„Gebildeten“ Jtaliens feien gegen den Krieg. Ei, 
was ift das für eine Bildung, Die feige ift? 
Warum ging diefe Bildung mit der Majorität 
nicht zum Könige und fagfe: „ag diefes Ban- 
DitenEabineft zum Teufel; wenn du für Dein Leben 
und deinen Thron zittert — wir frhügen dich“? 
Eine „Bildung“ mit FSeigbeit ift Eeinen Schuß 
Pulver wert; aber wir wollen großmüfig fein und 
fo viel auf fie verwenden. 

Auch das alte Rom batte Verräter; indeffen es 
baffe auch einen Adel. Als Perpenna feinen 
Oberfeldherrn Gerforius ermordef hatte und dem 
fiegreichen Pompejus die Geheimforrefpondenz Des 
Ermordeten auslieferte, da übergab der Gieger 
Die Briefe dem Feuer und den BWerrdfer dem 
Henker. Die Italiener von heute find Nach— 
fommen des Perpenna; das Gefchledht des Pom- 
pejus ift erlofchen. 

Dies Ytalien ift, das vergeffe man nicht, noch 
beufe Das Land der Camorra und der Mafia. 
Das find woblorganifierte VBerbrecherbünde, Die 
Die ganze übrige Bevölkerung in Ochreden und 
Surt erhalten und die Feine Regierung und Eeine 
Polizei bisher zu unterdrüden vermochte. Welches 





©chicfal verdient eine Mebrbeit und eine Bildung, 
Die zu feige find, Dem Berbrechen die Sfirn zu 
biefen? Das Land der Camorra, der Mafia und 
des Kabinetts Galandra þat fich felbft das Urteil 
gefprochen; wie der Pöbel, Der den Nazarener 
mordefe, hat es gefchrien: „Dies Blut Eomme 
über uns und unfere Kinder.“ 

Die Mitglieder der Mafia nennen fich giovani 
d'onore, ò. b. „ebrenbafte Jünglinge“, genau mie 
das Grünbuch von der ehrenbaften Politik Staliens 
{pridt. Das bringt den Becher des Cels zum 
Überlaufen. Sprächen diefe Diplomaten wie reelle 
Erprejier: „Bas beißt Redlichkeit, was heißf Treue! 
Wir wollen fo viel wie möglich erraffen!* fo 
tönnfe man an ihrer Einheit und Ganzbeit eine 
Art äfthetifcher Sreude Haben. Aber dazu find fie 
zu feige; fie befchönigen ihre Niederfracht; fie 
jagen, fie führfen einen ,,Gerteidigungstrieg* — 
ganz wie die Kuffcher, die Gepädfräger, Die Gon- 
Dolieri und Sdbrleute, die Führer und Hotel- 
pförfner Diefes Landes den Fremden mit Dem 
Bruftfon gekränfter Unfchuld und mit Tränen des 
Krokodils betrügen und begaunern. Cs gibt 
Veufe, Die Das Eomifch finden — ich Habe für 
Diefe Komik von jeher fo wenig DVBerftändnis ge- 
bab£ wie jegt für die des Herrn Gonnino. Ic 
bedarf der Schönheit in Natur und Kunft; 
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aber Ntenfchenfchönbeit ift mir zum Leben nod) 
nöfiger. 

Wer £roß alledem noch der Meinung ift, man 
dürfe nicht das ganze Ştalien zur Rechenfchaft 
ziehen, den frage ich jeßt: Was werden England, 
Stankreich, Belgien, Rußland und fonderlich diefes 
ehrenfefte talien mit ung machen, wenn fie uns 
unfer die Süße befommen? Sch denfe, Jhr habt 
es off und Ddeuflich genug vernommen, was diefe 
großmüfigen einde mif ungs vorhaben. DÜerfilgen 
wollen fie ung, nicht mehr. Glaub£ hr, fie wer- 
Den fagen: Man darf nicht das deuffche Volk 
beranfior£licy machen für die „Verbrechen“ feiner 
Regierung und feiner „Militariften“, glaubt hr? 
Wenn mir ihnen begegnen wollten wie fie uns, 
fo müßten wir jeßf unferer Artillerie fagen: Schießt 
Benedig, Florenz und Rom in Trümmer! Wenn 
man Diefem Bolte die Refte der Bergangenbeit 
imwegfchießf, bleibf nichts von ibm nach, was des 
Befuchens wert wäre, außer der Schönheit feines 
Landes. Aber der Tifch der Natur ift in anderen 
Ländern nicht minder lieblich gedet. 

Wollen wir uns nicht, meine Steunde, den Be- 

fuch Diefer lieblichen Räuberhöhle auf mindeftens 

fünf Sabre verfagen? Sch bin der Meinung, 

alle anftändigen Bewohner der verbündefen Zen- 

fralftaaten follten fic) Das Chrenwort geben, fünf 
6 


Dtto Ernjt, Gewwitterfegen. 
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Sabre lang feinen Suß in Ddiefes Land zu fegen, 
es fei denn, Daß zwingende Umftände dazu nöfigfen. 
Spr hört jegt alle Tage, daß das feindliche Aus- 
land nach dem Sriege alles bonfoftieren will, was 
Deuffch heißt. Das ift nafürlich zum guten Teile 
Unfinn; fein Land fann des internationalen Per- 
fehrs entbehren, und wenn man bei uns verdienen 
Fann, wird man mit uns handeln. Und wer nur 
in alien Heilung finden Eann, dringend nöfige 
Sorfchungen und Studien nur in Stalien betreiben 
fann, mag bingeben. Aber wer nur Erholung 
und Dergniigen fucht, fol fie fünf Sabre lang 
anderswo fuchen. Vielleicht lernen die Herren 
„Ebrenjünglinge“ dann efwas Gaftlichkeit und Er- 
fenntlichkeit. Ein großes Hotel in Rom bat fich 
Deuf(djen Befuch verbeten. Wir wollen Diefen 
wirtliden Leufen weiter enfgegenfommen, als 
fie wünfchen. Oder wollt Ihr auch ferner um 
Einlaß bitten, wo man Euch binausgemorfen hat? 

Ein fünfjähriges Sernbleiben des Sremden- 
zufluffes aus den verbündefen Mlonardien ift eine 
milde Strafe. Härter wird vermutlich der Urteils- 
fpruch unferer Kanonen laufen. Aber ein faufend- 
fach bärferes Urteil bat Stalien fich felbft ge- 
ſprochen. Durch das Sittengeſetz iſt die Menſch— 
heit im Urgrunde der Welt verankert. Reißt 
dieſer Anker los, ſo iſt das Schiff verloren. Die 
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augerfte ©pige dieſes Ankers iſt der Eid oder, 
was dDasfelbe bedeufef, das auf Freu und Glauben 
gegebene Worf. Der Cid ift das ftärkfte Symbol 
der Treue, die wir Ntenfchen einander, Die der 
Nenfch der Menfchbeit bewahren fol. Sm Laufe 
der Jahrhunderte oder der SJahrfaufende mögen 
einzelne Giftengefege fich wandeln: aber ewig, fo- 
lange die Nlenfchheit beiteht, muß auch der Gag 
beftehen, Dag der Ntenfch der Ntenfchheit ver- 
pflich£ef ift. Unvergeßlich Durch mein ganzes Leben 
bleibt mir der Gchauder, mit dem mein alter 
Lehrer pom Deineid fprach, und der Schauder, 
mit dem ich deffen Worte in mich aufnahm. „Der 
Meineid“, fagfe er, „it das furchfbarfte Ber- 
brechen eines Ntenfchen; denn der Meineidige 
verrät die ganze Menfchheit. Jedes andere Per- 
brechen fann eber verziehen werden; den Sluch, 
Der Den QNteineidigen frifft, mwäfcht Feine Beit ab; 
nur Gott ann ihn von ihm nehmen.“ 

Das ift das furchtbare Schiefal Jtaliens. Geine 
Jteutralifdtsverficherung war volfommener Mein- 
eid. Und boffnungslos wie das Wort, das über 
Der Holle feines Dante 3u lefen ift, ift Das Wort, das 
bon nun an über jeder Pforfe zum Land Ttalien 
gefchrieben ſteht: 

Italia infame per sempre. 
Ehrlos für ewige Zeiten. 
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Jteue Berfe 
zu einem alten Lied. 


of ich war ein Süngling mit lodigem Haar, 
An Mut und an Hoffnungen reich, 

Am Ambos von jeher ein Meifter fürwahr; 

Sm Sleige fam feiner mir gleich. 

ch liebte den Srohfinn, den Tanz, den Gefang; 

Sch Eüßfe manch Dirnlein mit rofiger Wang’: 

Sbr Herz þat mir manhe geweiht: 

Das war eine Eöftliche Zeit. 


Bin wieder geworden, was einfteng ich war; 
Sung blüht in den Adern das Blut: 

Mein Deutfchland, umgiffer£ von Gier und Gefahr, 
Erbob fich in heiliger Wut. 

Ein Meifterfchmied wahrlich, vom Feuer verflärt, 
Ein einziger Held, fteht es bammerbemehrt 

Und haut in die Zähne dem Ireid: 

Willfommen, du Eöftliche Zeit! 
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Herr Gott, laß den Tag meine Augen noh fhann, 

Da der Brite verfpielt auf dem Meer 

Und einträgt ins Hauptbuc) mit Grimm und mit 
Grawn: 

„Berloren das Gold und die Ehr!“ 

Da Deutfchland der Hölle den Stieden diktiert 

Und der Himmel mit Blumen die Schläfe ihm ziert 

Und in Jubel fih wendet das Leid: 

Das wäre die Eöftlichfte Zeit! 


(1. Strophe von Albert Lorging.) 
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Die Revolution der Deuffchen Geele. 
(Gefchrieben im D£tober 1914.) 


[s der Krieg ausbrach, erhoben und ftärkten 

fich unfere einde an Der Hoffnung. daß im 
gleichen Augenblide in Deutfchland die Revolution 
ausbrechen werde. Die gemwerbsmäßigen Brunnen- 
vergiffer Des Wuslandes mußten denn ja auch als- 
bald zu berichten, Daß der Kaifer von den Gozial- 
demofrafen gefangen gefegt fei. Oak Hamburg dem 
Deuffchen Reiche den Krieg erklärt habe uf. Aus 
Diefem AUufftande ift zum aufrichtigen Leidwefen 
unferer Seinde nichfs geworden; dafür ift aber ein 
anderer, getvalfigerer Aufftand in unferem Volke 
ausgebrochen: eine Revolution der deutfhen Geele. 
Sch weiß nicht, ob Ich von mir auf andere ' 
Schließen darf; aber mich Durchftiirmfe in den Tagen 
Der Kriegserfldrungen und der Dtobilmachung der 
FennzeidjnendDe ©Ofimmungswedfel des Liebenden: 
„Sreudvoll und Leidvoll — bimmelboch jauchzend 
und zum Lode betrübt.“ Sum Tode betrübt war 
ich, als mit jedem Tage frecher aus allen Schlupf- 
winkeln der bekannte wilde Haß gegen den Örößeren 
bervorbrach; Himmelboch jauchzfe mein Herz, als es 
mit jedem Tage mehr und mehr fein altes berr- 
liches Deutfchland mieder erkannte, das immer 
entfchiedener feine fremden und falfchen Hüllen 





abwarf und mieder den Mut fand, Ddeutfch zu 
fein. 

War es denn nicht mehr deutfch gewefen? Geben 
wir zu. 

Sn jenen idyllifchen Zeiten, da die GSchriftfteller 
und Sournaliften Berlins den belgifchen Dichter 
Maurice Ntaeterlind mit Seftmabl und Jubelreden 
feierten — Denn Deutfchland ebrfe von je feine aus- 
ländiſchen Dichter —, da erklärte Herr Maeter— 
linck, wo mir rech£ ift, in feinem Antwort-Trink- 
ſpruch, Frankreich fei gewiffermaßen das äfthetifche, 
Deutfchland das moralifche Gewiffen der Kultur- 
welt. Afo derfelbe Herr Niaeferlind, der uns 
jegt als eine Nlordbrennernation bis auf die legte 
Geele auslöfchen möchte, fand Damals, als mir 
ihn feierten, daß wir das moralifche Gemwiffen der 
Welt feien. Und Georg Brandes meinte einmal 
in einem Zrinffpruche, bei dem ich fein Lifchnad)- 
bar war, die Deuffchen feien „fo furchtbar mora- 
lfch“. Das war nun freilich infofern ein Tadel, 
als er meinte, die Deutfhen übertrieben die Mo- 
ralität oder brädten fie an Gfellen, wo fie nicht 
hingehöre; aber keineswegs ſollte das heißen, daß 
dieſe Moralität ein unehrlicher Schein und eine 
Vorſpiegelung ſei; wer Brandes' Schriften über 
deutſche Dichtung und Geiſteskultur kennt, kann auch 
eine ſolche Meinung bei ihm nicht vorausſetzen. 





Alfo diefen beiden Ausländern war als das 
bervorftechendfte Nterfmal des Deuffchen fein 
moralifder Ginn und Ynftinfe aufgefallen, und 
Damit batten fie einen fehr Elaren Blick bemwiefen. 
Man braucht nicht einmal zu meinen, daß das 
deuffche Bol£ der Tugendbold unter den Nationen 
fei, daß es alle anderen Völker an Reinheit und 
Kraft der Ciffen überrage: aber das wird fchon 
richtig fein, Daß es bis dahin ein befonders reges 
Berftändnis für den abfolufen Wert des Gitten- 
gefeges und feiner Befolgung gezeigf hat. Nicht 
umfonft baben die Deutschen ihren SSjmmanuel Kant 
zum pbilofophifchen König gekrönt. Wllein, mit 
den legten zwei oder drei Jahrzehnten war in 
dDiefem Punkte eine Wandlung eingefrefen. Gerade 
von Deutfchland aus ging Die feltfame Lehre durch 
die Lande, daß Mloralität eine Borniertheit fei, 
daß der wahrhaft ftarfe, große und überlegene 
Nenfch amoralifch oder immoralifch fein miiffe. 
Man meinte damit nicht, daß? die vorhandenen 
Gitfengefege wandelbar und unvollfommen, folg- 
lich auch der KritiË unterworfen feien — das hatte 
man auch vorher gewußt und Eaum beftriffen — 
nein, man erklärte, daß jeder Einzelne das Maß 
aller Dinge in fich frage und deshalb fein eigener 
Gefeggeber fei; mit anderen Worten: die neue 
Moral, d. 5. Nichtmoral flop aus dem fHranten- 
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lofen Yndividualismus. Die Gefamtheit oder Ge- 
meinfchaft, mochte fie nun Gemeinde, BoIE,. Staat, 
Partei, Gefellfhaft oder Ntenfchheit Heien, fei 
nichfs, der Einzelne fei alles, fo hieß es. del 
und guf, freu, brab, friedliebend, barmberzig, 
pflichtbewußt, gemwiffenhaft, redlich, wahrhaftig fein, 


fei fpießbürgerlihe Befchränftbeit; der Gtärffte 


fein und alle andern beherrfchen, darauf 
allein omme es an, und an pbilofopbierenden 
Bierfifchen und Gefttafeln fonnte man hören: das 
Wort „Edel fei der MenfH, Hilfreich und gut“ 
heiße eigentlich fo viel wie „Efel fei der MenfH, 
hilfreich und gut“. Mein Gott, was Haben die 
armen Menſchen an Hohn und GSchmähung über 
ih ergeben [affen müflen, die mit Goethe der 
Neinung waren, daß der NMlenfch edel, Hilfreich 
und gut fein fole, und niht mindestens diefelbe 
„großgeiftige, überlegene“ Zuneigung zu dem böfen, 
gewalttätigen und rüdfich£slofen Nlenfchen aufzu- 
bringen vermochten, die mi£ Gchiller, dem „NTo- 
ralfrompefer“, dafür bielfen, daß Die Treue Fein 
leerer Wahn und daß der Wille zur Macht bei 
ven Wallenftein, Siesco, Philipp von Spanien, 
Präfidenten v. Walther, Clifabeth von England 
uſw. uſw. Fein Edftlid) Ding fei, die mit Sriedrich 
Hebbel den Ciegfried und die jungfräuliche Kriem- 
bild mehr liebfen als den Hagen und die Brun- 
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bild! „Pbilifter“ und „Spießbürger“ waren Die 
beliebfeften Rufnamen für folche Zurüdgebliebenen; 
aber fie waren noch milde; es regnete aud) „Nio- 
ralidioten“ und „Tugendfroffel“. Grav zu fein 
oder doch Die Gravbeit zu lieben, tar gum größten 
Schimpf geworden, und der einzige Troft war, Daß 
es Lehrern der Tugend wie Gofrafes und Kant 
nicht beffer ging als den andern Nloraltroffeln. 
Den Deutfchen fagfe man nad, daß fie für Spießer— 
und Philifterfum eine befondere Beranlagung bäften, 
und mit Vorliebe fihrteb man „der deutfche Phi- 
lifter“ und „Der deutſche Spießbürger“. 

Als ein Dummftolzer Graf von jenen nieder- 
Ländifchen Edelleuten, die fich gegen die Tyrannei 
des zweiten Philipp empörfen, behaupfefe: „Ce. 
nest qrun tas de gueux“ „Das ift nur ein Haufen 
Bettler“, da machten die Edelleute diefen Schimpf 
zum Ehrennamen und nannten fich hinforf „Seufen“ 
oder „Bettler“. Es ift die befte Art, einen Schimpf 
zu parieren. Yc) Eann mir guf denken, daß man 
fi) aus dem Namen „Spießbürger“ einen Ehren- 
fifel macht. Es gibt nämlich zwei Arten von ©pieß- 
bürgern. Die einen gehen als Stadfnachfwächter 
mit GSpießen einher, weil fie von der Erfindung 
des Schießpulvers noch nichts gehört haben, auch 
nichts hören tollen; denn fie baffen jede ruhe- 
ftörende Neuerung. Die anderen legen feinen 
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Werf auf den Spieß; es fann auch ein 42 cm- 
Mörfer oder eine Gtahlfeder fein; das Kenn- 
zeichnende ift, daß fie — „Soldat und brav“ — 
mit Unerfchrodenbeit, Wachfamfeit und Waffen- 
gewalt Samilie, Ofamm, Golf und Land und ihre 
Kulfur gegen offene und verftedte Feinde, gegen 
©fturmbbcke und NMlinenleger freudig verteidigen. 
Auch fie find Sndividuen und wollen es in immer 
höherem, immer feinerem Ginne werden; aber fie 
denken nich£ nur an fich; fie paben ein Pflicht- 
gefühl für die gemeinfame Gade ihres Volkes, 
ihres Staates und ihrer Nenfchenbrüder; fie haben 
ein Gemiffen gegenüber dem Beftehenden, gegen- 
über den Eoftbaren Gütern, Die die Ntenfchbeit 
fchon errungen bat und Die fie feftbalfen muß und 
Die Diefe Spießbürger nicht unbeflimmerten Herzens 
ausliefern wollen an plan- und finn- und birnlofe 
Neuerer oder gar an überfättigfe Geden, die, weil 
fie gar nichts mehr mif fich anzufangen mwiffen, zu 
ihrer Unterhaltung mit Sprengftoffen fpielen. Sn 
meiner Leffing-Nlonograpbie habe ich darauf þin- 
gewiefen, Dag der Major von Lellbeim folch ein 
DidEdpfiger Pbilifter und Gpießbürger fei, daß 
ohne folche DidkEbpfe die Welt Idngft aus dem 
Leim gegangen wäre, daß fie die mächtigen, fief 
eingerammfen Pfähle find, die alles gewonnene 
Kulturland fefthalten und ohne die alle fchönen 
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Güter der Kunft, der Wiffenfchaft und Gifte von 
Den Sluten der Leidenfchaft Hinmeggeriffen, von 
der fchmeichelnden Welle des Leichtfinns fortge- 
fpült würden. ch babe an der gleichen Stelle 
gefagt: „Eine augenblidlich mäcdjfige Strömung 
halt Prinzipienlofigkeit für die edelfte Blüte über- 
legenfter SYnfelligenz; alles Sefthalten an Über- 
zeugungen und Grundfägen gilt ihr für eine Art 
Befchränktbei.“ Oo war es. Denn mit dem 
fchranfenlofen ndividualismus eng verfchmiftert 
erfchien Die fchrankenlofe GEepfis. Diefelbe Geiftes- 
art, Die am Wert und an den Rechten des Yndi- 
viduums keinen Augenblick zweifelte, zweifelte ſonſt 
an allem ohne Ausnahme, und wenn man ſich den 
Ruf eines gehirnbegabten Menſchen erhalten wollte, 
ſo durfte man um alles in der Welt keine Ent— 
ſcheidungen treffen. Zwiſchen zwei Gedanken oder 
gar zwiſchen zwei Weltanſchauungen eine entſchei— 
dende Wahl zu treffen, war ausgeſprochene Idiotie. 
Nun beſteht freilich unſer ganzes Leben aus fort— 
geſetzten Entſcheidungen; wenn ich einen Gaß aus- 
{preche, einen Zrunt Wafjer zum Munde führe, 
treffe ich eine Entfcheidung, womit nafürlich nicht 
ausgefchloffen ift, daß ich folche Entfcheidungen 
fpüfer überprüffe und abdnderfe. Das aber þin- 
Derfe Die Philofophen des Tages nicht an Der 
Überzeugung, daß die eines Denfers einzig würdige 
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Rolle beim Weltfchaufpiel die eines unfätigen 
Sufdauers fei. 

Da Eam der Krieg. Da bieß es, fich entfcdbei- 
den, und — o Wunder — Das deutfche Polt 
hatfe die Kraft der Entfchliegung nicht verloren; 
Das ganze deuffche Wolf traf mit Bligesfchnelle 
eine einzige Entfcheidung. Sreilic): dem waffen- 
tragenden Teil unferes Volkes war die Entfchei- 
dung erleichtert: ein deuffcher Mlobilmachungszeffel 
ift in einer Sorm abgefaßf, Die alles GSchwanfen 
erfparf. Aber nicht nur Die Gewappnefen erfaßfen 
mit einem einzigen Griff die Waffe; auch das Blut 
der Unbemwaffnefen rann im Nu zu einem einzigen 
©frome zufammen; mit einem Dale gab es im 
ganzen Deutfdland feinen Zweifel mehr; jeder- 
mann bis hinab und hinauf zum Greis und zum 
Kinde wußfe mit göfflicher Gemißheit, was er zu 
denken, mwas er zu fun habe. Und — vo zweites 
Wunder! — mit einem Dale wußfe man aud), 
Dag es Die fittlichen Kräfte find, Die ein Wolk in 
feiner größten und fihwerften Gfunde reffen und 
bewahren. Mit einem Male wußte man, daß ein 
Volk tapfer, treu, gewiſſenhaft, pflichtbewußt, opfer— 
mutig, ſelbſtlos, enthaltſam, ritterlich, edel, hilf— 
reich und gut ſein muß, wenn es ſiegen will. Siehe 
da, mit dem erſten Wort des kaiſerlichen Rufs zu 
den Waffen waren Amoralismus, Immoralismus, 
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Schrankenloferyndividualismus, Eonfequenter Egois- 
mus und unbegrenzte GE£epfis in alle Winde zer- 
blafen. Und zu Ehren famen die Pbilifter im 
Waffenrod, die genialen Pedanten der Pflicht, die 
des Dienftes immer gleich geftellte Uhr 44 Sabre 
lang im Gang erhalten batten; zu Ehren famen 
Die GSpießbürger höherer Ordnung, Die mit ihren 
Spießen die Wacht am Ibein, an Elbe und Weidfel 
gehalten und 44 Sabre lang die Augen niht ge- 
fchloffen Haffen. Das deutfche Gemiffen war auf- 
geftanden. 

Aber das deutjche Gemiffen erkannte nichf nur, 
daß zum erfolgreichen Fampfe fittliche Kräfte nötig 
find, es wußte au, daß es einen Krieg nur aus 
gerechten Gründen führen dürfe. Jit lange vor- 
ber bafte ein deutfcher Philofopb verkündet: 

„hr fagf, die gute Cache fei es, Die fogar 

den Krieg heilige? ch fage euh: Der gute 

Krieg ijt es, der jede Gache heiligf“ 
und mand) ein widerftands{chwacher Geift war der 
Lepre beigefallen, daß es nur ein Recht gebe: Das 
Recht des Stärkeren. Mun aber waren die 67 Mil- 
lionen Deuffchen eben darum in einem einzigen 
Gefühl und Gedanken entflammt, weil das Recht 
ihrer gufen Gache fo Elar wie die Sonne erftrablte; 
Die frevelbafte Leichtferfigkeit Der franzofifchen, Die 
rohe Machtgier der ruſſiſchen, die ſchmutzige Scheel— 





und Gewinnfucht der englifden Regierungen und 
Mtachthaber lagen fo offen vor aller Augen da, 
und Das deufjche Golf war fich der lauferen Srie- 
densliebe feiner Sürften und Staatsmänner fo Elar 
und fo redlich bewußt, Daß eben aus diefem reinen 
Gemiffen, aus Diefer fledenlofen politifchen Moral 
Die heilige Gemwißbeit ermuchs: Wir müffen fiegen, 
wenn Das Wort von der fifflihen Weltordnung 
mehr als eine fchöne Phrafe if. Wir wußfen es 
alle: Wir Eönnen nur fiegen, wenn unfere Gache 
rein ift, und wir werden fiegen, weil unfere Cache 
rein iff; mit anderen Worten: Bevor unfere Waffen 
den erften Erfolg erftriffen batten, batfe in Der 
deutſchen Geele die fittliġhe Weltanfchauung den 
vollfommenften, alles entfcheidenden Gieg davon- 
getragen. Bor dem Kriege gab es auch wohl bei 
uns vereingelfe Zeute, denen das englifche „Right 
or wrong — my country“ gar [lieblich lodend in 
Den Ohren lag; feit Ausbruch des Krieges über- 
laffen wir diefes feuflifhe Wort den Engländern. 
Es ift ein wahrhaft teuflifches Wort und enthält 
nach Art aller mepbiftopbelifchen Weisheit ein 
Stränden Wahrheit. Wenn das Vaterland in Not 
ift, läßt man es freilich nicht im Gfich und ftirbt 
wohl, wenn es fein muß, auch für das Unrecht 
einen fragifden Sod. Aber auch dann wird aus 
Unrecht niemals Recht, und vollends wenn von 





dringender of oder von Gefahr überhaupf nicht 
die Rede fein ann, ift der Grundfag „Recht oder 
unrecht — ich Halte zu meinem Qande” die voll- 
endetſte Gaunerweisheit — mir wollen fie neidlos 
den Engländern überlaffen. — 

Das Lied von der Ddeutfchen Ausländerei ift 
wohl fo alt wie die deuffche Nation, zum min- 
Deften fo alt wie Der 30jdbrige Krieg. Welchen 
neuen Lon foll man gu Diefem fraurigen Liede an- 
Schlagen? Es ift immer und immer wieder von 
frauernden Söhnen unferes Bolles angeftimmt 
worden, und nichts, gar nichts hat es genügt; 
noc) in Diefem Sabre, noch Eurz por dem Kriege 
haf man mir in Bläffern, die fich „Deutfch” nennen 
und fich auf ihren Patrivfismus efwas zugufe fun, 
beftritten, Daß es Ausländerei in Deutfchland gebe. 
Muß ich all die Gelbftverftändlichkeiten mieder- 
bolen, die für den geiftigen Verkehr mit dem Aus- 
lande fprechen? Die Engländer und Srangzofen 
find von jeher zu hochmütig gewefen, um fich viel 
mif der Ddeuffchen Kultur zu befaffen — nur ge- 
wiffe Sweige Der Wiffenfchaft Eonnten fie aus praf- 
£ifchen Gründen nicht guf überfehen — die Folge 
Davon ift, Daß fie uns nicht fennen, unD Die weifere 
Golge wird fein, daß mir fie fchlagen. Hochmut 
tomm£t vor dem Sal, und ihren dummen Hochmut 
wollen wir ihnen fo wenig nachmachen wie ihren 
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Sal. Ein tapferer Mann, ein fapferes BolE will 
feine einde ennen. Es ift auh felbftverftänd- 
lich, daß wir Männer wie bfen, Gfrindberg, 
Tolftoi, Maekerlind, Bernhard Shaw ufw. — um 
pon Den Grofen zu {chweigen — bei uns zu Iorte 
fommen laffen, daß mir franzöfifche Maler be- 
achfen, wenn fie Hervorragendes leiften. Uber es 
bleibt nicht Dabei, daß wir fie zulaffen und fie 
loben; es bleibt auch nicht Dabei, daß wir fie ge- 
mwöhnlich über, weit über alles Einheimifche ftellen, 
nein, es ift Die Regel, daß wir die fremden Geifter 
zu Gefeßgebern in unferm eigenen Lande machen 
und unfer Deuffches Wefen nach den Magen und 
Gefegen der Ausländer modeln, wie fich die Deuffche 
Srau nach den Gefegen des Parifer Schneiders 
Eleidef und frägf. Der Deutfche begnügf fich nicht 
damit, einen bfen zu fpielen und zu loben, nein, er 
macht ihn foforf zum König der deuffchen Dramatik 
und ruft Seuer und Ochwefel herab auf den 
eigenen DBolksgenofjen, der fich Diefem Gzepter 
nicht beugen will. Er begnügt fih niht Damit, 
Gardou und feinesgleichen fleißiger zu fpielen als 
Deuffde Dichter, nein, er verlangf gebieferifch, daß 
Deuffche Ynnerlichfeit nach franzöfifcher Bühnen- 
routine arbeite. Er ift nicht zufrieden Damit, wenn 
Oscar Wilde die deuffche Bühne beherrfcht, nein, 
er fordert, Daß Der Deuffche Dramatiker be un- 
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verzüglich zur fehielenden Weltanfchauung, zur 
„Scielofophie* befehre und mit der Weltkugel 
und einem Hofentnopf ebenfo „überlegen“ jong- 
liere wie der Variefefünftler Nr. Wilde. Gelbft 
ftarEe Begabungen erliegen Diefem Zmange; fie 
werden Untertanen der Ybfen und Tolftoi; ge- 
ionltige Zeile -unferer neueren Liferafur Eönnten 
ebenfowohl in Sfandinavien oder Rußland ent- 
ftanden fein; fie find ohne Zufammenhang mit der 
Deutfchen Dolfsfeele. Um fich Durch den Gegen- 
fag Elar zu machen, was ih meine, denfe man an 
Detlev v. Liliencron; nur aus Deuffchlands Bruft 
Eonnfe der Quell feiner Lieder ftrömen. 

ch gehöre fonft zu Den Lenten, Die Dem Welt. 
lauf mit unerfchüf£erlicher Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft zufchauen; aber wenn ich fehe und immer 
wieder fehe, wie fief fic) Das Erblafter der Aus- 
länderei und Sremdfümelei in die deuffche Geele 
eingefreffen bat, dann lifcht meine Hoffnung zu 
einem fchwachen Sünflein herab. ch geftebe, daß 
ich befonders frübe geftimmf werde, wenn ich Den 
Adieu-Sanatismus beobachte, wenn ich von Kellnern 
belehrt werde, daß man nicht Bouillon, fondern - 
Sleifchbrithe fagt. Neh bitte, mich recht zu per- 
ftehen: das Wort „Sleifchbrühe“ ift ein vol- 
fommener Erfaß für „Bouillon“, und wenn man 
en£bebrliche Sremdmörfer durch deuffche Wörter 





erfeßt, fo fut man nafürlich rechf daran. Gleidh- 
wohl würde ih einem Dichter, der das Wort 
„Bouillon“ efiva als vollfönendes Reimmort brau- 
chen £önnte, folch ein Worf niemals verbieten. Wenn 
wir jahrhunderfelang „Adieu“ gefagt haben und 
Diefes Worf fidh fogar in alle Dialekte überfragen 
bat als Adjüs, Atüs, Adjes, Adjehb und Hatjeh 
— die orm „Ade“ findet fich gar fchon im Mittel- 
hochdeuffchen —, dann ift es fo gut ein Ddeuffches 
Torf geworden wie „Senfter* und „Iafur*, und 
man foll es ruhig tweiferbrauchen; davon wird Fein 
Stein aus Der dentfchen Krone falen. Die Eng- 
länder haben die Hälfte ihrer Sprache von den 
Stangofen, und Mangel an Nationalbemußtfein 
wäre wohl das Legte, was man ihnen vorzutverfen 
bätte. Wer „Keb wohl“ ftaff „Adieu* fagen will, 
foll es rubig tun; aber er foll fich nur nicht ein- 
bilden, Dag er damit auh nur von weitem an Die 
Wurzgel der Krankbeit riibrfe. Golange man der 
fremden Gahe nachlauft, fann man gefroft aud) 
das fremde Wort brauchen. Wenn Das deuffe 
Bolf in die Opern der Herren Leoncavallo und 
Mascagni läuft, mährend diefe Herren gegen 
Deutfchland und dDeutfhe MufiÉ Jegen, dann be- 
weift es, Daß es Eein nafionales Ehrgefühl befigt; 
wenn es ihnen aber den Zaufpaß gäbe, fo Eönnte 
es ihnen meineftvegen gern „Adieu* fagen. Man 
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Fann Die Kunft Ddiefer Herren durchaus anerfenneng- 
werf finden; aber ficherlich ift unfer Land anf fie 
nicht angetviefen; laufen wir wie bisher jedem Aus- 
länder vom Range diefer Herren nach, felbft wenn 
fie uns befchimpfen, fo fchließ£ das Ausland [ogifch 
vollEommen folgericdfig: Wie jämmerlich muß es 
um die Deuffche Kunft und Kultur ftehen, wenn 
die Deutfchen alles verfchlingen, was wir ihnen 
porfegen. Die deuffche Kunft wird im Auslande 
gering oder überhaupf nicht geach£ef; das ift unfere 
Schuld. Als eine Engländerin ein weit verbreifetes 
und viel gerühmtes Ddeuffches Buch ins Englifche 
überfeßen wollte, da fagte ihr ein englifcher Ber- 
leger: „Sie miffen doch, wie fchtver es ift, das 
englifche Dublifum zu bewegen, daß es fih ein 
Deutfches Buh auch nur anfehe“ Als es vor 
Fahren galt, einen hervorragenden deuffchen Schau- 
jpieler zu ehren, Der in zahllofen ausländifchen 
GStüden mit glängendem Erfolge die Hauptrollen 
gejpielt hatte, Da toandfe man fich an Die Berfaffer 
Diefer Ofiicke, Damit fie dem Wanne durch einen 
Subiläumsgeuß danken möchten. Nicht ein ein- 
ziger gab auch nur eine Antwort. Golde Opr- 
feigen ins Ddeutjche Angeficht — werden fie endlich 
Das Gelbftgefühl unferes Volkes weden? Sch 
möchte es glauben; aber ich wage niht, eg zu be- 
þaupten. Xn diefer Stage fpielen ja auch gefchäft- 
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liche Borteile mit. Wir haben in Deutfchland 
eine große Zahl von Kunftkaufleuten, die ein allzu 
ftarkes Börfenintereffe daran haben, die fremde 
Ware in den Vordergrund zu drängen und Die 
deuffche Konkurrenz mit Ellbogen und Süßen bei- 
feife zu ftoßen. Gie haben es meifterlich ver- 
ftanden, Die Preffe für fidh arbeiten zu laffen. 
Süngft bieß es in einem deutfchen Blatte: 
„Auch Die Kunft wird Durch den Weltkrieg 
einer Erneuerung entgegengeben; der Welt. 
brand wird viel von dem verzehren, was geradem 
Empfinden von übermädtigen Kliingeln als 
große Kunft aufgefchwagt wurde. Das neu- 
geborene dDeutfhe Empfinden wird andererfeits 
mandes von dem, was bisher im Ochaften 
ftand, ans Licht ziehen.“ 
Als ich das las, hatte ic) einen froben Lag. 
Wenn ich vor dem Kriege dergleichen gefagt babe, 
bat man mich mi£ Hohn und Spoft£ überfchüftet. 
Bor dem Kriege Hätte man folche Gäße fihiver- 
lich in einer Deuffchen Tageszeitung gefunden. 
Wird man fie nad) dem Kriege noch darin finden? 
Wird es fic) auch bier zeigen, wirklich zeigen, 
Daß das Deutfde Empfinden neu geboren ift? 
Srog jabrhundertelanger Enttäufhung wollen wir 
die Hoffnung bewahren. 
Da wir vom Auslande fprechen, fo wollen mir 
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gleich eines tiblen Gefchenfes gedenfen, das wir 
pom Auslande mit gewobnter Liebenswiirdigkeit 
enfgegengenommen haben: ich meine die erofifche 
Schamlofigkeit. ch brauche auch bier Den Per- 
dacht nicht abzumehren, daß ich ein Greund Der 
Zimperlichkeif, der Nuditätenfchnüffelei und Tar- 
£üffmoral wäre; ich babe off genug das Gegenteil 
bewiefen. Die unerbittliche Slanelltugend wollen 
wir den Engländern überlaffen, Die Die unflatigften 
und Lifternften Luftfpiele Der Weltliteratur hervor— 
gebracht und mit langem Behagen genoffen haben. 
Aber übermäcdhtige Kunft- und Gefchäftsklüngel 
haften auch bier dem deutfchen Bolfe eingeredet, 
daß Schamlofigkeit geniale Kühnheit und Gcam- 
baftigkeit Pbiliftrofität wäre, daß Die offene oder 
verjtedte Darftellung gefchlechklicher Dinge bis 
ins Yntimfte das Zeichen mwahrer Kunft und Die 
Sheu vor der feruellen Frechheit die reine Spießerei 
fei. Und das Übel hatte {chon fo fief gefrefjen, 
daß deuffche El£ern oft genug Kinder in die un- 
ziweideutigften Cochonnerien der Schwanfliferafur 
mitnabmen. Wird fich auch bierin nach dem Kriege 
Das deutfche Empfinden als neugeboren, als rein 
erweifen? Werden gemiffe Blätfer aufhören, der- 
gleichen Gift mit Wohlmollen zu befchmunzeln? 
Wird Die Zenfur, wenn fie denn beftehen bleiben 
fol, folhe Werke, die die finnlihe Liebe mit 





fiinftlerifchem und fittlichem Ernft behandeln, end- 
lich in Rube laffen und ftatt deffen endlich einmal 
Dem wahren Gchmug, der befonders von Krant- 
reich bereinflufefe, aber in Deutfchland fchon fleißig 
nachgeahmt wurde, durchgreifend den Sreipaß ver- 
fagen, wird die Zenfur endlich auch einmal fehen, 
was Hunderffaufende von gefund empfindenden 
Nenfchen längft und immer gefeben haben? Geit 
vielen Jahrzehnten haben die Srangofen und ihre 
Deuffchen Agenten mit diefer Literatur einen heim- 
lichen, wenn auch unbeabfichtigfen Krieg gegen Die 
deuffche Dolkskraft geführt, und es gehörfe die 
Bürennafur Diefes Volkes dazu, um folcher fofte- 
matfifchen Vergiftung nicht zu erliegen. 

Jteben der „erofifchen VBerfrotfelung“, wie es 
Ludwig Sulda fo hübfch bezeichnet bat, erlebten wir 
als Zeugniffe eines verderbenden Öefchmads diepe- 
reffenfeuche und die Kinopeft. JH will auch bier 
nicht Den Argmwohn erweden, als ob ich gegen eine 
gute Dpereffe grundfäglich etwas einzuwenden bätte; 
Die leichte Kunft, wofern fie nur Kunft ift, bat 
ein Dafeinsrecht neben Der (Hweren. Bor puri- 
fanifcher Maulbängerei in der Kunft wolle uns 
Soft in Gnaden ewig bewahren. Aber wir mwiffen 
alle, daß für den Gefchmad des Opereftenpubli- 
fums im legten SYabrzehnt aud) Das Dümmfte und 
Abgefhmadtefte immer noch nicht dumm und ab- 
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gefġmačt genug war, daß fon ein Stinkchen 
Geift und ein Lropfen wirklicber Dtufi— den Er- 
folg eines folchen „Ierkes“ ernftlich gefährdeten, 
daß ein Mlenfch, der fich noch einen Deft von 
intellektuellem Ehrgefühl bewahrt Hatte, nicht einen 
At lang bei folch erbärmlihem Zeuge auszu- 
palten vermochte. Wir mußten es erleben, daß 
im Kino die dramatische Dichtung bis in Den tief- 
{ten Staub berabgemürdigf, daß fie zu einem $raß 
für die rohefte Ginnengier verarbeitet wurde und 
Dag Dichter von Ruf und BWermobgen ibre Hand 
zu Diefer Gchmach boten, weil fie Geld Damit 
verdienten. Wie tweif Dag Deuffde Publifum auf 
joldem Wege gefunfen war, Das wurde vollends 
flar, als zahlreiche Thenterleiter es wagen Eonnten, 
nach Ausbruch Diefes furchfbaren Srieges den 
jämmerlichften, für die Gelüfte des Tages Hurtig 
zurechfgezimmerfen Aktualitätsſchund aufzuführen, 
in der Meinung, durch Krieg- und Goldatfen- 
fpielerei namentlich des meiblichen Perfonals das 
Yntereffe des .leider~ Durch Den Krieg abgelenFfen 
Publifums einfangen zu Eönnen. Aber bier ver- 
fagten doch große Teile des Publitums; andere 
Direktoren führten gute deuffche Literatur erniten 
und beiferen Charakters auf und batten nicht 
jelten überrafchenden Zulauf. Das iff immer- 
þin fo etwas wie ein Lichfblid, gewährt jo e£fivas 
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wie eine Hoffnung, daß in der deuffchen Geele 
auch Der reinere und fiefere Kunftfinn wieder er- 
wacht fein Eönnfe. Man Eann unferem Bolfe nur 
mwünfchen, Daß, wenn es nah dem Kriege wieder 
zu voller Gefinnung auch auf Eünftlerifche Dinge 
fommt, fid) in ihm ein recht deutliches und nicht 
zu Furges Gefühl von gründlich verdorbenem 
Ntagen bemerkbar mache und ein um fo eiftigeres 
Berlangen nad) gefunder und einfacher Koft 
guriiclaffe. 

Sch fpreche mit klarer Abſicht von einfader 
Koft. Die Zeit des wildgewordenen Individuums 
baffe uns nämlich unfer ihren vielen Danaer- 
gefchenfen auch das einer aufgeblafenen Xrtiften- 
Funjt und Liferafenliferafur gebradf. Das mar 
eine Funft des Düffelns und Tüftelns, der Hauche 
und Geriichlein, Der maffen Sarben und Der mwirren 
Sone, eine Kunft der überfeinerfen, überreizfen 
oder gar zerftörfen Dterven, eine Kunft des Ge- 
beimniffelns und ©pintifierens, eine Kunft der 
©felzgen und Masken. Dtun Hadtfe man Diefer 
Kunft ganz rubig ihr Dafein gönnen dürfen, wenn 
fie nicht Den Anfpruch erhoben Hätte, die einzige, 
die allein ehte Kunft zu fein und ihre Vertreter 
nicht alles, was anders gearfef, was volfstümlich 
tar, mif äußerft groben Ellbogen beifeite geftoßen 
hätten. Das Gdlagwort, mit dem fie ales ent- 
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fchieden, hieß £roß ihrer Ellbogen „Seinheit“, und 
fie überfahen, daß in der Kunft Der gerade, un- 
mittelbare Geelenaus dru mindeftens fo berechtigt 
ift wie Der gemundene und berzwiťte, Daß Das 
Gefunde, Kräftige, Naive, MNtarkige, Srifde und 
Derbe am rechten Drf eben das Künftlerifch- Seine 
ift. Mit unendlihem Hochmuf baßfen und mieden 
fie das VWol€stiimlide — odi profanum vulgus 
et arceo —, bewarfen fie mit dem feinften Unrat 
Der Goffe jeden, Der folche Bolkstiimlichkeif er- 
worben Hatte. Da Fam Der Krieg, und im Hand- 
umDdreben verfuchfen fie, volfstümliche Kriegs- und 
Goldatenlieder zu Dichten und zu komponieren. 
Man bat fehr beluftigend auf Diefe Erfcheinung 
bingemwiefen und Hat den Herren Elargemadht, 
daß fih Das nicht fo über Nacht und Durch 
bloßen Borfag machen laffe, Daß die Herren 
offenfichtlich) Das Gefiibl batten, den Anfchluß an 
ihr Wolk verfdumt zu haben. Nehmen wir diefe 
fomifche Erfcheinung als ein hocherfreuliches An- 
zeichen dafür, daß überall im Lande, felbjt bei 
unferen „Artiften“ und Seinmechanifern das Ge- 
fühl aufgeftanden ift, wie febr eine gefunde, gerade- 
gewachfene Kunft ungs wieder nof fuf. gür die 
große, bunt zufammengemengfe Mafje zu fchaffen, 
gereicht feinem Siinftler zum Rubm; aber fchönfter 
Ruhm war es von je und wird es immer bleiben, 





für das Volk gu fchaffen. Denn das Golé im 
guten Berftande des Wortes ift immer ein feinerer 
Kunftrihter gewefen als der fiebenmal deftillierte 
und ſublimierte Stubenäſthetiker. 

Ein Volk verlangt von ſeinen Künſtlern nicht 
mit Recht, daß ſie hungern ſollen; aber mit Recht 
verlangt es von ihnen wie von ſeinen Prieſtern, 
Lehrern, Richtern, Arzten, daß ſie ſich einen idealen, 
uneigennüßigen Ginn bewahren, daß fie fich für 
Die Reize des Geldes jedenfalls nicht übermäßig 
empfüänglich zeigen follen. Konrad Lange bat aber 
mit vollem Recht gefagf, daß jene Dichfer, die 
zum Kino überliefen, ihre Kunft an das Rino- 
Fapifal verkauft bäffen. Diefer Verkauf war 
vielleicht das bezeichnendfte und erfchüfferndfte 
Symptom einer Zeit, die überhaupt charafterifiert 
wurde Durch Die fihrankenlofe Sredbeit des 
Geldes. „Geld verdienen“ war der Eafegorifche 
Qmperativ diefer Beit geworden; egs war felbft- 
berjtändlich, Daß Diefem oberften Gefege jede an- 
dere Rüdficht weichen müffe. Wir waren unferen 
Gtiefveffern von jenfeit der Dtordfee verfeufelt 
ähnlich geworden. ch babe über die Srechbeit 
des Geldes an anderer Gtelle die folgende Be- 
fracjtung angeftellt: 

„Ein Mönch verließ einft das Klofter Heifter- 
bad) und begab fih in den Wald, um Dorf in 





fiefiter Einfamkeit den Sinn des Worfes zu er- 
grübeln: „Taufend Sabre find vor dir mie ein 
Tag, der geftern vergangen, und mie eine Nacht- 
wade.“ Aus frudjtlofem Sinnen mwedte ihn Die 
Befperglode; er rafffe fic) auf und Febrfe zum 
Klofter zurüd. ber fiehe da, er fand das Klofter 
völlig verändert; einer Der Snfaffen erkannte ihn 
wieder, und er erfannfe feinen. Und endlich ver- 
nahm er, daß vor dreihundert Jahren ein Mönch 
feines Itamens dem Klofter angebör£ babe, eines 
Sages aber in den Wald gegangen und niemals 
zurüdgefehr£ fe. Go war er denn dreihunderf 
Sabre im Walde gemefen; er begriff das Wort 
des Pfalmiften und fanE fof zu Boden, — Bor 
drei Yabren fuchte ich im Giebengebirge mit Elop- 
fendem Herzen die Ruine des Klofters Heifterbach 
und genoß fchon im voraus alle Schauer einer 
wwelfverlorenen, fraumDurcdy)f{ponnenen, in Gott ver- 
funfenen Cinfamfeit. Sch fand denn auch Die 
Ruine und fand in ihrer unmittelbarften Dtabe 
ein Reftaurant mit Café. Bei Betrachtung Der 
Ruine Eonnfe man nichf nur, nein, man mußte 
vernehmen, ob die Bäfte ihren Kaffee mit oder 
ohne Sahne wünfchten. Sch weiß nicht, ob irgend- 
eine Macht befugt war, die Errichtung jenes 
Wirtshaufes zu verhindern; wenn es eine Dazu 
befugfe Maht gab, fo hat fie ein Verbrechen an 





Der Volksfeele begangen, indem fie jene unerhörfe 
Entmeihung zuließ. ch nehme diefes Fraffe Bei- 
jpiel zum Anfnüpfungspunft für eine allgemeine 
Bemerkung. Unfere Gefege, Gerichte und Behör- 
den Eennen „berechtigfe ntereffen“, fobald es fich 
um eine Mar fünfzig oder weniger handelt; 
aber fie Pennen nichts dergleichen, wenn edelfte 
Güter der BPolfsfeele durch ein Profitverlangen 
vernichtet werden. Der Menfh von feinerem 
Kunft- und Nafurgefühl ift in unferer Gefellfchaft 
bollEommen vogelftei; wenn er berechfigffte Snter- 
effen der Ntenfchenfeele geltend machen wollte, 
jo würde der gefeggebende GSpießbürger ihn ver- 
höhnen; denn ihm find faufend Mark wie eine 
Geele und faufend Geelen find ibm wie eine 
Maré. Wenn jemand das „berechtigte ntereffe“ 
Dat, ein paar Millionen zu verdienen, dann darf 
er Die anmutfig{te Landfchaft durch eine Sigaretten- 
reflame verunreinigen, dann darf auf dem Ham- 
burger Gänfemarft, dem Gchaperfchen Leffing 
gerade ins Geficht, ein Kino mit der Auffchrift 
„Leffing- Theater“ errichfef werden, dann müffen 
Leffings und Wielands Wohnhäufer vom Erd- 
boden verfchwinden, und das Geburtshaus eines 
unferer größfen Ddeuffchen Lyriker, eines MTannes, 
der neben Hebbel der größte Ruhm feines Landes 
ift, Das Geburtshaus Klaus Groths, ift feiner 
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Heimatbehörde Eeine ach£ffaufend Mark wert. Wozu 
bauf ihr eigentlich neue Kirchen, wenn ihr Die 
beiligften Öoffeshäufer, die Wohnftätten des Genies, 
vandalifch vernichtet? 

Man wird Eommen und fagen: Bei dem Kino- 
gefhäft fteþen zahlreiche berechtigte Erwerbsinter- 
effen auf dem Spiele. Ilun, die Politik und die 
Börfe, der Konkurrenzgfampf und die Sortfchrifte 
der Technik vernichten fäglich ungezählte Eri- 
ftenzen, und die Regierenden fehen es ohne Gen- 
timentalität. Die Regierenden follen in die Kirche 
geben und hören: „Was bülfe es dem lenfchen, 
wenn er Die ganze Welt gemönne und nähme 
doh Gaden an feiner Geele?“ 

Wie es im einzelnen oberjtes Gefeg geworden 
gu fein fdjien, Dag Der Dtenfd) ein Recht babe, 
vor allen Dingen auf feinen Profit zu feben, fo 
galt als allgemeiner Grundfag, daß der Nlenic 
unter gar Eeinen Umftänden verpflichtet fei, fich 
felbjt zu fchaden und Opfer zu bringen. JH Hatte 
da ein feltfames Erlebnis. In einer Öffentlichen 
Berfammlung börfe ich Sr. Naumann fagen: „Man 
fol für feine Überzeugung eintreten, und mwenn 
man auf Widerftände ftößf, nun, Dann foll man 
in Gottes Namen auh einmal für feine Uber- 
zeugung leiden.“ Und das Geltfame an diefem 
Erlebnis war, daß mir diefer Gag, Der doch 
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eigentlich nur etwas ganz Gelbftverftändliches 
fagte und Dem ich nadhguleben verfucht hatte, wie 
ein längft entwöhnter, feit undenklichen Zeiten nicht 
gebörfer Klang in Obr und Herz fiel, daß ich das 
Gefühl Hatte, einen Prediger in der Wüfte zu 
hören. Das Wort Opfer war ein Sremdimerf 
geworden, niht für jeden einzelnen im Volke, Gott 
bebiife, aber fiir Die gangbare fägliche Gefellfchafts- 
moral. Wer fic) binftellte und Dinge fagte oder 
{chrieb, Die ihm zundchft nur Anfeindungen und 
Schädigungen eintragen fonnfen, den belächelte 
man balb mitleidig wie einen Marren, der folde 
Dinge aus Dummbeif verübfe, und auch die bef- 
feren Gemiifer, Die einem folchen Auffrefen eine 
furchtffame Achtung nicht verfagen Fonnfen, riefen 
beftürzf: „JBie Fann er das nur fun! Er fchadet 
fich ja!“ Er fchadet fich ja! — Das mwar ein 
alles erfcjlagendes Argument geworden. Cs gibt 
allerdings in der medizinifchen Praris einen Grund- 
fag, der „Itur niht faden!” lautet; aber er ift 
für den ranten gemacht, nicht fiir den Arzt. Wie 
Eonnfe jener Arzt in Wien fich nur Peftbazillen 
ins Glut fegen laffen; er fchadete fic ja! 

Da fam der ungeheure Krieg und lehrfe ung 
Opfer bringen. Und Goft fei Dank, unfer Volk 
hatte Diefe himmliſche Kunft Dod) nicht vergeffen; 
bis in Den Grund der Herzen war die Profit- 





moral noh nicht gedrungen, fo nabe fie auch daran 
gewefen war. Go fief auch Die Ddeuffche Geele 
bom Staub und Schmuß der Martt- und Krämer- 
philofopbie verfchiittet fchien: fie ftand auf und 
warf von fih, was fie bis zur UlnEenntlichkeit ver- 
bullet hatte. Wird der Gieg, den mir erhoffen, 
uns abermals einen wirtfchaftlihen Auffchwung, 

wird er uns noch größeren Woblftand bringen als 
der vorige Sieg? Wird dann mit ihm wieder 
Der Srdmermaterialismus fommen? Oder werden 
wir erkannt Haben, daß es uns nits Hülfe, wenn 
wir Die ganze Welt gemwönnen und doch Schaden 
an unferer ©eele nabmen? Nur dann märe der 
Gieg des Schweißes und Blutes der Edlen mer, 
Die ibn erEdmpften. 

Ein frohes Erwachen ift über das deuffche Volk 
gekommen, ein um fo froberes, je furchtbarer Die 
Dinge find, Die es erfenné — wenn eg fie er- 
fennt. Wird es aud) das Schredlichite erkennen, 
twas Diefer Krieg uns in ganzer Ausdehnung auf- 
gededt baf: Die welfzerftörende Gemalt einer 
verbredherifchen Preffe? Der Krieg ift ein Sohn 
des Goldhungers und der Preßlüge. Das Eine 
müffen tir jeß£ erkennen: Durch Diefe Entwicklung Der 
Dreffe ift an die Stelle der Tat der Bericht ge- 
frefen. Die Zat ift nichts mehr; der Bericht ift 
alles. Uns Hilft fein bochgefinnfer, ritterlicher 


| CLE ELELEE 107 LLL 


Kaifer und Siirft, uns bilft fein Eluger und ge- 
| f wiffenbafter ©taafsmann, uns hilft fein genialer 
Feldmarſchall, uns hilft kein ſtarkes, todesmutiges 
Heer, uns hilft kein treues, opferfreudiges Volk, 
ung bilft Eeine Lauferkeit und Füchtigkeit, ung 
- hilfe feine Kultur, uns Helfen eine Helden des 
Geiftes, feine Groffaten der Wiffenfchaft und 
Kunft, fo lange in der Gchreibjtube irgend eines 
Blattes oder irgend einer Lelegrapbenagenfur ein 
beliebiger Schurke figen, über ale Taten und alle 
Helden einen dicen Strich machen und an ihre 
Stelle den Dred feiner Geele fegen darf. Wir 
baben eine unvergänglihe Dichtung, Die beißt 
„Sauft“, und an ihrem Ende wird die Tat als 
Das Befite des Mtenfchen, als die Befreiung des 
Nenfchen verberrlicyt. Aber das ift längft nicht 
mebr wahr: die Tat ift nichts mehr; Der Bericht 
ift alles. Gei mehr als Cäfar und Alerander, 
jet mebr als Beethoven und Goethe, fei mebr als 
Kopernifus und Galilei und fürme Taten Des 
GSchmerfes und des Geiftes aufeinander wie Den 
Offa auf den Pelion — es nügt dir nichts, tenn 
Du Den Eleinen Hallunken nicht bezahlen fannje 
oder willft, der an der Drudmafchine und am 
Norfetelegraphen figt. Dort figt er und formt die 
Welt nah dem Befehl feines Brotherrn, und wer 
ibn darin ftörf, den fucht er mit Strömen von 
Dtto Ernft, Gemitterfegen. 8 


ds 





Geifer und Gift zu erftiden. Kannft du aber zahlen, 
Dann Darfft Du Der Lump aller Lumpe fein: er 
macht fchon einen Heiland aus dir. Ran bat 
das Brunnenvergiffung genannt; aber das ift ein 
lächerlich-Eraftlofer Gergleih. in vergifteter 
Brunnen ann eine Örffchaff töten; dlefes Gift 
mordef die Welt. Du Haft das gelegentlich 
wohl bemerft oder geahnf, meine liebe Ntenfch- 
beit; aber Du läß£ dich immer wieder belügen und 
immer wieder belügen; denn du glaubft, was ge- 
drut ift. Wenn Du den NMlann Eennfeft, der 
folcdye Dinge in die Welt felegrapbier£ und fchreibt, 
jo wiirdeft Du ibn Des Anfpeiens nicht wert be- 
finden; aber was er družen läßt, das glaubft Du. 
„Hier fut fic) Das Entfegliche auf; die Lüge wirkt 
genau fo ftarE wie die Wahrheit; Denn fie wird 
geglaubt!* fagt Houfton Stewart Chamberlain. 
Du ermwiderft mir freilich; Lügen haben Furze 
Beine Gemiß haben fie das; aber wenn eine 
Armee von Zügen fic) fof gelaufen bat, ift fon 
eine neue wieder nachgefchoben; diefe Rekrutierung 
nimmt nie ein Ende; Diefe Referven find uner- 
{chopflicher als alle Hilfsquellen des Ruffenreiches, 
und wenn Die alten Lügen tot find, glaubft du 
Die neuen. Und wenn ich auch wie andere ernft- 
bafte Dptimiften fief überzeugt bin, daß eine wirf- 
lihe Lat und ein wirklicher Held nicht fiir ewige 





Zeiten auszulöfchen find — Das ift ja das größte 
Wunder der Welt! — bis fie ihre Auferftehung 
erleben, verrinnen Wochen, Monde, Jahre, Jabr- 
bunderfe, und inzmwifchen ift ungebeures, nicht 
tieder guf zu machendes Unheil gejchehen. Wirft 
du nun, geehrfe Nlenfchbeit, nachdem du in Diefem 
Kriege die Giftzähne des Scheufals bis in deine 
Eingemweide gefühlt Haft, wirft Ou nun erkennen, 
daß Ou ibm endlich Den Kopf zerfrefen mußt? 
Du meinft, gegen diefe Macht einer gemiffenlofen 
Preffe fei nichts zu tun? Du irrft, gegen fie ift 
febr viel gu fun. Das Meifte und Befte mugt 
du felbft tun. Du mußt der Tat glauben und 
nicht dem ort, und wenn du Schon dem Wort 
glaubft, Dann nur dem Wort, deffen Quelle du 
Fennft. Du mußt ein Blatt lefen, weil es wahr“ 
baftig ift, niht weil es „amüfanf, infereffant und 
piant“ ift. ür deine gufe Unterhaltung haft du 
eine reiche Liferafur, die Du Eaufen Eannjt, wenn 
Du fiir Deine geiftige Gefundbeit nicht filgiger bift 
als für Deine Eörperliche und für ein Buch fo viel 
opfern magft wie für eine Rratwatte. Ein Blatt, 
das täglich oder zweimal täglich deine Genfations- 
luft befriedigen fol, muß lügen. Zum andern: 
Schon Arthur Schopenhauer haf die anonyme Preffe 
unfer das Bordell geftellt. Laß jeden anonymen, 
getvifjenlofen, fo oder fo gefauffen Weltvergifter 
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fühlen, daß der Zuhälter, mit ibm verglichen, ein 
Ehrenmann ift, Dann wird Diefe Mlenfchenforfe 
fich weniger wohl und ficher fühlen, als fie fich 
beufe fühlte. Endlich aber: Berlange gebieterifch 
von Deinen Gefeßgebern und Regierungen Gefege, 
Die Staat, Gefellfchaft und Sndividuum in ihrem 
Beitande und ihrer Ehre endlich wirkfam fehügen 
gegen Die ffrupellofe Srechbeit einer verlogenen 
Dreffe. Solche Gefege find notwendiger als das 
tägliche Brot, folche Gefege find aber auh mög- 
lich, auch wenn die Sreibeif der Meinungsäuße— 
tung bvolllommen gefchüßt bleibt, ja noch beffer 
gefhügf wird als bisher; fie find vollEommen müg- 
lich, wenn nur die Gefeßgeber nicht auch fo feige 
find, dem Drachen zu* fchmeicheln, ftatt ihm in 
die Zähne zu frefen. Dit Hochften Strafen be- 
legen wir Hoh- und Landesverrat; |chlimmer aber 
ift Eäuflicher Journalismus; denn er ift Welt- 
verrat, Menfchheitsverraf. Der befte Schuß gegen 
Die Ziüigenpreffe ift allerdings die ehrenhaffe Preffe, 
die nicht nur Drepfreibeit genieBt, fonDern auch 
gewwdbrt. Gollteft du aber mirklich feine Waffen 
haben gegen Diefes fcbrecklichfte Unbeil, das je Die 
Welt betroffen Jat, Dann, geliebte NTenfchheit, 
erkläre Deinen Bankrott; denn es þat Feinen Ginn, 
zu wirken und zu ftreben, es bat feinen Ginn, zu 
afmen, wenn die Tat aufgehoben werden Fann 
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Ducch Den Bericht, wenn Der Held verfchwindet 
por Dem Lelegraphenagenten, twenn der reine Name 
unferes Faifers, wenn jeder Name auf der Ehren- 
tafel der Menfchbeit ausgelöfcht werden fann 
Durch Die Geder eines bezahlten Buben. 

Aber die Zeichen einer nabenden Revolution 
der Geelen find da. Zn Stanfreich fiel der erfte 
Ghugp. Der Schuß der Stau Eaillaur ift das 
Alarmzeichen einer Revolution gegen Die fchtwerfte 
Syrannei, unfer der die Nlenfchbeit jemals ge- 
feufzt bat. — | 

Als ich bald nach Beginn des Krieges in Der 
Hamburger Mlichaelistiche in mundervoller Auf- 
führung Martin Luthers „Ein’ fefte Burg“ in 
der £öniglich gewaltigen Bearbeitung von Johann 
Gebaftian Bad) fingen und fpielen hörte, da er- 
griff mich Das Gefühl: Welch ein Eöftli Gut ift 
Religion, wenn man fie rech£ verfteht. Und was 
ift Denn Religion? fragte ich mich wie fon oft 
vorher. Und wie fchon off vorher mußfe ich mir 
antworten: ©ebnf{ucht uach Vollendung und red- 
licher Wille zur Vollendung, zur Reinigung, zum 
Befjerwerden. Nie iff unfer Volk religiöfer, nie- 
mals frömmer gemwefen als jeßf, da es die Reli- 
gionen und ibren ©freif vergeffen Hat. Und in 
Dem unverbefferlichen Opfimiften, Der ich bin, 
blübfen §ragen der Hoffnung auf wie diefe: Wird 
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Die große Ummälzung der Ddeuffchen Geele aud 
dags mit fich bringen, daß wir in Zukunft Religion 
haben ftat£ der Religionen, daß mir, ftaf£ uns an 
Götter zu Elammern, Gott erfafjen, Gott im aller- 
weifeften und doch im allerinnerften Berftande? 
Ierden wir aufhören, Den Bruder zu baffen, zu 
peradjfen, zu meiden und zurüdzufeßen, teil er 
nicht zu unfern Göttern betet? Und als dann 
aus dem Doppelquell Bad) und Luther die Iorte 
bervorbrachen: 


„Und wenn die Welt voll Teufel war’ 
Und wollen ung gar verfchlingen, 

©p fiirdfen wir uns niché fo febr, 

€s fol ung doh gelingen! 


Da fühlte ih: Ein Volk, aus deffen Bruft folch ein 
Lied gequollen ift, ein Golf, in deffen Bruft fold ein 
Lied lebendig bleibt, Eannı nie verloren fein, weil 
es an den Öieg des Guten glaubt, weil es fromm 
ift im gründlichften Sinne des Wortes. 

Sn diefen Zeiten ift auch dag fchöne und wahre 
ort gefprocdhen worden: Was wir in den Tagen 
Der Mobilmadhung und was wir überhaupt in 
Dem Bufammenwirfen, in Der unerhbrfen Einig- 
Feit aller Zeile unferes Wolles erleben: das ift 
echte Demokrafie. In der Tat: jegt haben wirs 
erkannt, wenn wir es nicht mwußfen, Daß wir alle 





aufeinander angeiviefen find, Daß mir alle einander 
brauchen bis auf den legten Mann, jegt erkennen 
wir's, Dag den Kührenden und Regierenden nicht 
mif einer „Herde“, fondern nur mit Helden, mif 
Herden von Helden, gedient ift, nun meren wir’, 
Daß auch Der drmfte Teufel ein adeliges Gut be- 
figt: fein Blut, daß die Witwe und Waife des 
Zagelöhners dasfelbe Opfer bringen wie die Witwe 
und Waife des Sürften und daß das Blut des 
Königsfohnes nicht mehr wiegt und niht anders 
gefärbt ift als das des Gteinklopfers. Und wieder 
{teigen Sragen der Hoffnung auf: Wird Ddiefer 
Gewinn nah dem Kriege bleiben? Wird aus 
Dem deuffchen Golfe der Kaftengeift und Kaften- 
Dünkel, der Klaffenhaß und Raffenhaß verfchtwinden? 
Werden wir aufhören, ung wie Hungrige Wolfe an- 
zufallen, weil wir verschiedenen Parfeien angehören? 
Werden wir aufhören, in unferen Eonfeffionellen, 
politifchen, wirffchaftlichen, äfthetifchen, Li£erarifchen 
Kämpfen vergiftete Pfeile gegeneinander zu fchlen- 
dern, Pfeile, wie fie unfere Seinde in langen Jahren 
eifrig gefammelt haben und nun mit grinfendem 
Hohn gegen unfer aler Bruft richten? Werden 
wir Defjen gedenken, daß 80 Nüillionen Deutfche 
einen fchier unermeßlichen Schag an Daterlands- 
liebe Dargebracht Haben und werden wir nun endlich 
einfeben, Daß es nicht woblgetan ijt, wenn man 





feinem Bol£sgenoffen die Baterlandsliebe abfpricht, 
weil er Das Heil diefes Landes auf andern Wegen 
erftrebt als man felbft? Wird nun überall Bater- 
landsliebe frefen an die Gftelle feines Kragen- 
bildes „Ehauvinismus?“ Sa, ja, es gab vor dem 
Kriege bei ung ein erflectliches Häuflein Chauvi- 
nismus; aber er richtete fich feltfameriweife gegen 
Die ©Ofammesbriider, nichE gegen das Ausland! 
Der Deutfde befigt fo gar fein Talent für den 
SremDenhag. Ym Gegenteil, gegen den Ausländer 
will er immer liebensmürdig, freundlich, gaftlich, 
hilfsbereit und gefällig fein; er will es leider oft 
zu febr, und es ift nicht ohne £iefen pfychologifchen 
Grund, Daß der Engländer feine Kellner aus 
Deutfdland Hol. Nun Hat es fih hoffentlich 
ausgefellnerf. Eine Nation hat es zumege ge- 
bracht, in Diefem gaftlichiten Wolf Der Welt einen 
elementaren Haß zu enffeffeln, eben Diefe Eng- 
länder. Diefer Haß ift nicht Der fcblechfefte Zeil 
der deutſchen Ceelenrevolution; er ift die befte 
Schlagfraft in unferen Armen und Herzen, und 
über Diefen Haß gegen den Varfüff unter den 
Kationen fol die Sonne fo off auf- und unter- 
geben, bis fie ein fiegreiches Deutfchland beglängt. 

Ein anderer von jenen Pfeilen, die wir gegen- 
einander abfchoffen zur hellen Sreude unferer Seinde, 
frug dle Auffchrift „Nlilitarismus“. Gewiß: wir 
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meinten nur Die Ausmüchle des Ntilifarismus; 
aber fiber Diefen Ausmwüchfen vergaßen wir Den 
im Kerne urgefunden Körper des Baumes. Wir 
tmollen auch nach Diefem Kriege eine militariftifhen 
Ausmwüchle, wollen Eeine Anbe£ung der Pidelbaube, 
eine Beeinfrächfigung der friedlichen Kultur dureh 
die ftreitbare. Aber das wollen wir unferen Kein- 
den und Haffern rechf deutlich ins Ohr fagen: 
Bon Ddiefem Militarismus, der jeßf da draußen 
mit eifernen Schwingen über den gedudten Häupfern 
unferer Seinde fchiwebf, von Diefem batten wir 
viel zu wenig; Diefen haben wir undankbar ver- 
Eannt; von Diefem wollen wir noch viel mehr haben, 
als wir baffen. Wenn es denn einmal fo ift, daß 
{chier Die ganze Welt uns um unferes jungen 
Glüdes wilen baßf und umlauert, dann wollen 
wir Diefes Denffchland in einen ungeheuren gel | 
beriwanDdeln, Der bon O©chwerfern ftarrt, dann foll 
fortan jeder gefunde Dtann Das ftreffficere 
Schießen lernen, und wir wollen mit $reuden 
feine linte bezahlen, und wir Eönnens, wenn wir 
wollen. Dann wollen wir mehr und immer mehr 
Schiffe bauen, und erft wenn unfere Seinde und 
Feider abrüften bis auf den legten Mann und 
das legte Schiff, dann wollen auch wir abrüften 
bis auf den legfen Gäbel und den legten Torpedo. 

Diefe Zeit der Ummälzung ift eine Seif des 
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Umlernens, des von Grund aus Andersfehens, 
Andersbegreifens und Andersfühlens. Gchlagen 
wir alle an unfere Bruft und geftehen wirs: Iir 
find allzumal Ginder und mangeln des Ruhbms, 
Den wir bor Dem Ooftesangefichfe diefer Beit haben 
follten. Gchamen wir uns der UmEebr nicht: wenn 
wir uns ihrer {chdmfen, mären wir des unaus- 
fprechlicen Glüdes nicht mwerf, Das mit Diefer 
Beit gefommen ift. Welch größeres Glü fann 
einen Nlenfchen, ein BolE treffen als noh einen 
Srübling erleben dürfen, noch einmal jung fein, 
noch einmal lernen, Edmpfen, boffen und alles 
beffern Diirfen, mas man fdlimm gemacht? Was 
ift feliger als Das Slüd diefer großen Erneuerung? 
Welch reichere Gunft Fann Das Ochidfal erieifen, 
als wenn auh dem Kleinften Gelegenbeit gegeben 
ift, größer zu werden, groß zu fein in einem 
großen Baterlande? Denn Ddiefes Landes Größe 
ift feié Dem erften Tage diefes Krieges ohne Bei- 
fpiel in Der Gefchichte der Well. Gie dDachten 
es nicht, fie abnfen es nichf, unfere Seinde, daß 
Der Ofachelzaun, mit dem fie uns umgiffer£en, 
liber Dtacht fic) in einen Lorbeertoald verwandeln 
würde, der nicht mehr melfen fann, folange Die 
Erde fteht. Nie war ein Land gehaßt, gefürchtet 
und geebrét tie Diefes Land der Lieder und Des 
Schmerts. Das habe ich gemeint mit meinen Berfen: 





Un mein Vaterland. 


D mein Deutfchland, wie fie dich ehren! 
Gieben Bölker mit ihren Heeren 

Gielen tapfer über dich ber; 

Denn für fechfe wär es zu fchiver. 


D mein Deuffchland, wie mußt du ftar fein, 
Wie gefund bis ing innerfte Dark fein, 
Daß fih’s feiner allein getraut, 

Daß er nach fehfen um Hilfe fchaut. 


Deuffchland, wie muß£ du von Herzen echt fein, 
D wie ftrahlend hell muß dein Recht fein, 
Daß der mächtigfte Heuchler dich Habt, 

Daß der Brite vor Wut erblaßt! 


Wär es zu denken, Eönnf’ es fich fügen, 
Deutfchland, Eönnteft du unterliegen — 
Wer einer Welt von Seinden fich ftellt, 
Sft auch im Öfurze der fiegende Held. 
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| 
Aber du wirft fie zermalmen zu Ofaube, | 
Die dich umfchlichen zu nächtlichem Raube. 
Zege die Welt vom Truge rein, | 


Laß die Unfchuld geborgen fein! 


Gtiirz Dich ing fiebenfache Gewimmel, 
Morde den Teufel und Hol dir vom Himmel 
Sieben Kränze des Nlenfchentums, 

Sieben Sonnen unfterblichen Nubms! 


VAN 


NOW 


Die Romane u. Humoriftifchen Schriffen von Dtto 
Ernft werden von unferen Truppen im Selde erfahrungs- 
gemäß mit befonderer Sceude und Dankbarkeit gelefen: 


Asmus Gempers ugendland 


Der Roman einer Kindheit 
100. Zaufend. Geh. MT. 3.50, geb. NT. 4.50, Leder M. 6.— 


Semper Der Jüngling 
Cin Bildungsroman 
60. Taufend. Geh. IN. 4.—, geb. M.5.—, Keder M. 6.50 


Appelſchnut 


Altes und Neues von ihren Taten, Abenteuern 
und Meinungen. MitBildernvon Richard Scholz. 


ed een ern Geb. M. — 
Vier Bände 


Humoriſtiſcher Plaudereien: 


Ein frohes Farbenſpiel ... 30. Tauſend 
Vom geruhigen Leben .... 35. Tauſend 
Vom grüngoldnen Baum .. 26. Tauſend 
Aus meinem Sommergarten 21. Tauſend 


Preis eines jeden Bandes geb. M. 2:50, geb. Mr. 3.50, 
Qeder 


Sankt Poris Glodenfpiel 


Gatiren, Humoresfen, Gabeln, Schwäne, 
Schnurren, Epigramme und Aphorismen. 
UOR enD 2... 1 ew ee Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 


Serlag von L. Gtaağmann in Leipzig 


Schriften von Dfto Ernft 
im Berlage von L. Sfanackmann in Leipzig. 


Appelichnuf. Altes und Neues von ihren Taten, 
Abenteuern und Meinungen. Mit Bildern von 
Richard Scholz. 31.— 35. Taufend. Geb. MT. 6.— 


Asmus Sempers Jugendland. Der Roman einer 
Kindheit. 86.—99. T. Brofch. NT. 3.50, geb. NT. 4.50 
Yubildumsausgabe: 100. D. Gn Leder geb. N.10.— 

Aus meinem Gommergarfen. Sumoriftifche Plau- 
Dereien. 19.—21. Tauf. Brofcdh. NT. 2.50, geb. MT. 3.50 

Bannermann. Schaufpiel in 3 Akten. 


3. Tauſend. Brofd. Nt.2—, geb. MT. 3.— 
SGefiegte Sieger. Novellen und Gfizzen. 
6. Taufend. Broich. MN. 3.—, geb. Mt. 4.— 


Blübender Lorbeer. Plaudereien und Andachten 

über deutfche Dichter. 

10. Daufend. Brofd. M. 3.—, geb. M. 4.— 
Der füße Willy. Die Gefhichte einer netten Er- 

ziehung. 22. Taufend. Pappband M. 1.— 
Die Gerechtigkeit. Cine Komödie in 5 Aften. 

6. Taufend. Broſch. M. 2.—, geb. MT. 3.— 
Die größfe Sünde. Neubearbeitung. Drama in 

5 Akten. 8. Zaufend. Brofch. N. 2.—, geb. At. 3.— 
Die Liebe höref nimmer auf. Eine Tragitomödie 

aus Der Boheme. 5. T. Brofch. M.2Q.—, geb. N.3.— 
Ein frobes Sarbentpiel.Sumoriftifche Plaudereien. 

30. Zaufend. Brofch. M. 2.50, geb. NT. 3.50 
Slachsmann als Erzieher. Eine Komödie in 3Auf- 

zügen. 32. Zaufend. Brofch. NT. 2.—, geb. Nt. 3.— 
Gedichte. Der neuen Gedichte 3., der Gedichte 4., 

gefichbtete und revidferte Auflage. 

Brofd. Nt. 2.50, geb., Nt. 3.50 


Gefund und frohen Nutes. Cine Auswahl. Ym 
Auftrage der Hamburger Lehrervereinigung zur Pflege 
der Eünftlerifchen Bildung herausgegeben von Guido 
Hiller. 20. Vaufend. Geb. A. 1.80 


Humoriftifche Plaudereien. 4Bände. Schmiegfam 
gebunden, in Karton (enth.: „Aus meinem Gommer- 
garten“, „Ein frohes Sarbenfpiel“, „Bom geruhigen 
Leben“, „Bom grüngoldnen Baum“) Nt. 14.— 


Sugend von heufe, Eine deutfche Komödie in4 Akten. 


14. TZaufend. Broſch. M. 2.—, geb. IT. 3.— 
Kartäuſergeſchichten. Novellen und Skizzen. 
7. Zaufend. Brofd. NT. 2.50, geb. NT. 3.50 


Laßt uns unfern Kindern leben. Ein Buch für El- 
tern u. Erzieher. 10.%. Brofch. NT. 2.50, geb. NT.3.50 
Riegfche der falfche peepee 
4. Zaufend. Brofh. NT. 1.50, geb. AT. 2.— 


Ortrun und Slfebil. Eine Märchenfomödie in 
5 Akten. 2. Taufend. Brofch. NT. 2.50, geb. NT. 3.50 


Sankt Yoricks Glockenſpiel.Satiren, Sumoresken, 
Sabeln, Schwänke, Schnurren, Epigramme, Apho— 
tismen. Cinband von Olaf Gulbranfjon. 

10. Daufend. BSrofd. Dt. 2.50, geb. M. 3.50 

Gemper der Giingling. Cin Bildungsroman. 
56.— 60. Taufend. BSrofd. Nt. 4.—, geb. Nt. 5.— 


Gemper-Itomane. 2 Bande, fehmiegfam gebunden, 
in Karton (enthaltend: „Asmus Gempers Yugend- 
land“ und „Gemper der Yingling“) Nr. 9.50 


Gieb3ig Gedichte. Neue und alte Berfe. 


25. Tauſend. Kartoniert M. 1.— 
Stimmen des Mitfags. Neue Dichtungen. 
4. Taufend. Brofch. MT. 2.50, geb. NT. 3.50 


Tartiiff der Patriot. Ein fatirifches Komddienfpiel 
imo Men. 2. Tauf. Bro. M.2.—, geb. AT. 3.— 


Wom gerubigen Leben. Humoriftifche Plaudereien. 
Nene Durchgefehene und vermehrte Ausgabe. 
35. Taufend. Brofch. NT. 2.50, geb. MT. 3.50 
Dom grüngoldönen Baum. Humoriftifche Plau- 
dereien. 26. Taufend. Brofch. NT. 2.50, geb. NT. 3.50 


Jm Verlage von M. Glogau jr. in Hamburg: 
Hamborger Schippergefchichfen. Nah Holger 
Drachmann ins Plaftdeutfche übertragen. 7. und 
8. Zaufend. In Driginalband NT. 1.50. 
Sm Berlage Sof. Scholz in Mainz: 
Der Kinder Schlaraffenland. Mit Bildern von 
H. Schoedter. Gebunden NM. 3.—. 








Allen Freunden des Dichters empfohlen: 


Otto Ernft 
und fein Ochaffen 
Zu feinem 50. Geburtstage 


bon Offomar Enting 
Dit vielen Abbildungen. Kart. DN. 2.— 


Serlag von &. Gtaackmann, Leipzig 





Die Gehriften von Offo Ernft find — allein in deutfcher 
©prace — in 


weit üb er 1 Ntiillion von Eremplaren 


a h berbreifef. 


arke) 








Deacidified using the Bookkeeper process. 
Neutralizing agent: Magnesium Oxide 
Treatment Date: MAY 20 
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